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FranMfche Schuhustande.
Unser Pariser ^ .-Korrespondent schreibt uns:
Seit mehr als zwanzig Jahren ist durch das Unter-

richtsgesetz von 1882 der unentgeltliche und obligatorische
Schulunterricht in Frankreich eingeführt, und es müßte
von Rechts wegen nicht einen einzigen des Lesens und
Schreibens unkundigen Soldaten in seiner Armee mehr
geben. Nicht allein aber ist die Pahl der dieser Wissen¬
schaften baren Vaterlandsvertcidiger noch sehr groß,
sondern es scheint sogar, daß die Ziffer der Analphabeten
im Heere zunimmt. Die einzige Erklärung für diese Er-
scheinung wäre, daß das Gesetz von 1882 nicht streng ge-
handhabt wird . Daß dem in der Tat so ist, erhellt aus
einer Enquete, welche die französische Unterrichtsliga
Kürzlich angestellt hat . Noch sind zwar die auf die An-
fragen äußerst zahlreich eingelaufenen Antworten nicht
alle gesichtet, aber schon jetzt steht fest, daß das End¬
ergebnis eine große Überraschung Hervorrufen und die
Schäden des Unterrichtswesens in ihrer ganzen Nackt¬
heit anfdeckcn wird . „Man wird gewahr werden",
schreibt Eduard Petit im „Bulletin de la Ligue de
l'enseignement", „daß ein energisches Eingreifen sich nötig
macht."

Um einen Einblick in das französische Elementar¬
schulwesen zu gewinnen, ist es übrigens nicht vonnöten,
bas Schlußresultat der Untersuchung abzuwarten. Die
vom Schulinspektor des Aisne-Departements , Forfer , ge-

' geben« Statistik ist von der Liga bereits veröffentlicht
und genügt vollauf, um von einem Departement einen
Schluß auf das ganze Land zu ziehen. Forfer konsta-
üerte „mit lebhaftem Kummer", daß in seinem Departe¬
ment nicht weniger als 3000 Kinder niemals die Schule
besuchen. Neben diesen vollständigen Analphabeten, die
den Kampf ums Dasein in der denkbar schlechtesten Aus¬
rüstung beginne::, findet sich im genannten Departement
W — - — — ' i ii . . . 11 jj.

ZeuiUeLon.
Aus der ungarischen Hauptstadt.

Budapests Bedeutung. — Ein Gong durch die Ringstraße». —
Ans der Ofener Festung. — Zigcunermnfik. — In eine«

koscheren" Restaurant. — Budapests Zukunft. — Abschied.
Budapest , September 1903.

Selten sind Binnenlandstädte von einer so günstigen
Lage bevorzugt wie Budapest . Zwischen den fruchtbaren
Kornkammern der großen und kleinen ungarischen Tief¬
ebene einerseits , den erzreichen Karpathen , dem wetn-
bauenden Bakonyerwalögebiet und dem industriellen,
angrenzenden Österreich andererseits liegt die ungarische
Hauptstadt . Ein breiter Strom , bildet die Donau die
natürliche Fahrstraße ans den Bezirken der Landwirt¬
schaft in die der Industrie . Dort , wo etwa die Mitte von
diesen beiden Extremen , liegt Budapest . Und dieser Lage
verdankt auch die gegenwärtig größte Stadt Ungarns ihr
rapides Emporblühen.

Und dieses unaufhaltsame Emporblühen tut sich kund
in einer Lebhaftigkeit , die an Paris gemahnt , in einer
Eleganz der Geschäfte, die mit Berlin wetteifern kann,
und in einer Buntheit des Volkslebens , in der Budapest
wohl einzig in der Welt dasteht.

Um alles dieses Bunte möglichst grell und lebendig
herauszubringen , soll in diesen Zeilen kein trockener Be¬
richt gegeben werden, sondern cs sollen ein paar Bilder,
treu nach der Natur ausgenommen, von diesem Über¬
gangsort von westlicher zu östlicher Kultur erzählen.

*

Ein Gang durch die Ringstraßen Budapests gehört
für einen Großstädter zu den prächtigsten Spaziergängen.
Er kann dabei viererlei beobachten : Die Anlage der
Straßen , das Leben in den Straßen , die einzelnen Pracht¬
bauten und die Geschäfte. Und alle diese vier Dinge sind
in Budapest großstädtisch , comme il faut.

Das ist das , was Budapest so sehr zu seinem Vorteil
von der anderen Donaustadt , von Wien , unterscheidet.
Budapest bringt seine großen Geschäfte auch in eleganten
Häusern unter . Fast Haus an Haus ein kleiner Palast,
'igenartia in seinem Stil und nahezu verschwenderi ' ch

eine große Zahl von „halben und Viertelsschülern", die
nur zuweilen „wie ein Gespenst in der Schule erscl-einen"
und infolgedessennur die mangelhaftesten Kenntnisse für
das spätere Leben davontragen, welche schnell vergesse::
sein werde::. Von 60 000 Kindern im schulpflichtigen
Alter , berichtet Forfer , besuchten vom 1. Jrmi 1901 bis
1. Juni 1902 nur ungefähr 38 000, also nicht einmal
zwei Drittel , die Schule an mehr als 160 Tagen.
8300 Kinder kamen an 120 Tagen , 5000 an 70 Tagen
und 4800 an weniger als 50 ’Tagen . Wenn wir oben
sagten, daß das Aisne-Departement einen Schluß auf
ganz Frankreich erlaubte, so ist dies völlig gerechtfertigt,
denn in diesem Bezirke liegen die Schulznstände keines¬
wegs besonders im argen und es gibt viele andere Land¬
schaften, wo es bedeutend schlimmer aussieht.

Die Ziffern des Herrn Forfer werden auf viele Fran¬
zosen, die auf das Gesetz von 1882 stolz waren, wie eine
Enthüllung wirken. Ein Drittel der schulpflichtigenJugend
entzieht sich oder wird im Aisne-Departement dem regel¬
mäßigen Unterricht entzogen! Wie werden die Zahlen
für die entlegenen Departements lauten ? Was die Forfer-
sche Statistik besonders interessant macht, ist, daß sie zeit-
tich mit der Schließung vieler geistlicher Schulen zu¬
sammenfällt. Die der gegenwärtigen Regierung feindlich
gesinnte Presse beutet selbstverständlich die gelieferten
Zahlen nach Kräften aus . „Der Augenblick ist wahrhaftig
gut gewählt", schreibt spöttisch die „Räpublique Fran-
eaise", „die Schulen zu schließen, die Eltern noch mehr
zu entmutigen und die Zahl der Schüler zu vermindern,
wenn man diese für unser Land erniedrigende Entdeckung
macht, daß der Unterricht, den man für obligatorisch hielt,
Millionen von Kindern in Wirklichkeit abgeht." Ganz
unrecht kann man dieser Presse rächt geben, wenn man
hört , daß eine kürzlich von offiziösen Zeitungen veröffent¬
lichte Statistik , welche mithin rn dem für die Regierung
günsägsten Sinne ausgesührt sein dürste, unzweideutig
beweist, Haß gegenwärtig 80 000 Kinder infolge der
Zirkulare des Ministerpräsidenten Combes ohne Unter¬
richt sind, da die geschlossenen Schulen nicht sofort durch
neue Staatsschulen ersetzt werden konnten. Die Oppo¬
sitionspresse rechnet bereits heraus , daß die Zahl 80 000
sich nach vollständiger Durchführung der Dekrete verdrei¬
fachen und wenn auch die jetzt autorisierten Kongrega¬
tionen aufgelöst tverden, wie es diese Presse prophezeit,
noch bedeutend zunekrmen wird. Die Schätzungen der dem
Kabinett entgegenarbeitcnden Politiker mögen arg über¬
trieben sein. Soviel steht aber fest, daß das Parlament
von der Regierung über die dem Kulturkampf anhaften¬
den, außerordentlich hohen Mehrausgaben , die so schlecht
mit dem Defizit des Budgets harmonieren, im unklaren
gelassen worden ist. Melleicht hat auch die Regierung in
der Hitze des Gefechts nicht mehr ganz klar gesehen. So¬
viel sicht endlich fest, daß im Schulstaate Frankreich etwas
faul ist.

in seiner Ausführung . Nirgends Effekthascherei . Im
Gegenteil , das Schwergewicht ist bei allen diesen Baulich¬
keiten in der Hauptsache auf eine monumentale Wirkung
gelegt . Mächtige Schaufenster dienen den wahrhaft welt¬
städtischen Kaufhäusern als wirksamste Reklame . Und
die Auslagen in diesen Schaufenstern können mit denen
von Paris , London und Berlin geradezu wetteifern.
Konfektionsgeschäfte , Möbelmagazine , Putzmacherläden
usw ., eines immer prächtiger als daS andere.

Und wie das Geschäftsleben , so auch das Straßen¬
leben . Die knallroten Wagen der Elektrischen sausen alle
drei Minuten vorüber . Jüdische Dienstleute mit roten
Mützen fragen , ob man keine Beschäftigung für sie habe.
Obstverkäuferiniien und Schuhputzerinnen fast an jeder
Straßenecke . Zeitungsjungen traben die Straßen tm
Schnellschritt kreuz und quer , hinauf und hinunter , und
brüllen deutsch und ungarisch ihre Zeitungen aus . Mitten
auf dem Darnm thront der Wachtmann mit seinem Feder¬
buschhut , nur in den allerdringlichsten Fallen macht er
sich bemerkbar , indem er im Namen deS Gesetzes, das er
vertritt , Ruhe und Ordnung heischt.

Ununterbrochen fast rasseln die Fiaker die asphal¬
tierten Dämme entlang . Das geht nicht im gemütlichen
Berliner Droschkentrab , sondern in einem Tempo , als
gälte es , in einem Wettfahren den Preis zu erringen.
Und fast niemals gebraucht der Kutscher für seine Roste
die Peitsche . Ein Pfiff , ein einfacher Zuruf genügt , um
sie zu lenken , sie anzufeuern oder ihre Gangart zu
mäßigen. *

Will man die Festung auf dem Blocksberg besichttgen,
so muß man über die Kettenbrücke nach Ofen hinüber¬
gehen . Niemand , selbst wer Budapest nur ganz flüchtig
besucht, sollte dies unterlassen . Zwei Pfade führen den
Berg hinan . Der eine bequem und gut gepflegt , etwa
eine halbe Stunde lang , der andere über Geröll und Ge-
klipp, kaum überhaupt ein Pfad zu nennen , etwa in zehn
Minuten . Eine alte , finstere Mauer , schier uneinnehm¬
bar , vor uns . Steil fällt der Fels ab, herunter zum
breiten Bett der Donau . Durch eine knarrende Pforte
geht es hinein in das Innere der Festung . Durch alte
Wölbungen , die für die Ewigkeit gemauert scheinen, geht
es auf den Festungshof , von dem aus eine Treppe hinauf

Deutsches Deich.
Die organische Revision der Krankenversicherung

wird voraussichtlich eine der ersten den: neuen Reichstags
zugehenden Aufgaben sein. In den maßgebenden Kreisen
der Negierung besteht die Absicht, mit der Revision der
Krankenversicherung auf eine allmähliche Vereinheft,
lichung der Arbeiterversicherungsgesetzgebungüberhaupt
hinzuarbeiten, wenn diese auch zunächst wohl nur das
innerlich mehr verwandte Kranken- und Jirvaliden-
Versicherungsgesetz umfassen würde. Einer eingehenden
Regelung bedarf ferner das Berhälftris der Kranken¬
kassen zu den Ärzten und Apothekern. Me Streitigkeiten
zwischen den Kassen und den Ärzten fangerr nachgerade
an, sich zu einer für die Kassmkranken höchst enrpsind-
lichen Schärfe auszugestalten. Daher beginnen die Ein¬
zelstaaten ihrerseits durch positive Erlasse hier regelnd
einzugreifen. In Baden wird dem Landtage im kommen¬
den Winter eine Vorlage zum Erlaß einer Ärzteordnung
zugehen, die u. a. die Bestimmung enthält , daß zur Ver¬
mittlung bei Streitigkeiten zwischen Ärzten und Kranken¬
kassen eine gemischte Kommission gebildet werden soll, die
aus zwei Vorstandsmitgliedern der betreffenden Kasse
und zwei ärztlichen Mitgliedern des zuständigen ärzt¬
lichen Ehrengerichts, sowie dessen rechtskundigem Mt-
glied zusammengesetzt werden soll. Alle diese selbständigen
Versuche, die noch vorhandenen Lücken im Kranken¬
versicherungsgesetz zu beseitigen, beweisen, daß die von
der Regierurrg versprochene Revision in möglichst kurzer
Frist erfolgen muß. —p—.

Die Binnenwanderungenin Deutschland.
Die Wwanderung der arbeitender: Bevölkerung in

Deutschland von einem Landesteil in den anderen hat im
letzten Jahrzehnt mit dem industriellen Aufschwung und
der großen Verringerung der überseeischen Auswande-
rung einen riesiger: Umfang angenommen und zeigt
immer noch eine Steigerung . Als Haupttendenz zeigt
sich eine ganz bedeutende Abwanderung von den östlichen
nach den westlichen Provinzen und noch mehr aus den
ländlichen Bezirken in die Großstädte und ir: die in¬
dustriellen Distrikte. Am meisten haben bei dieser
Binnenwanderung verlören Schlesien mit 221 000, Ost¬
preußen mit 210 000 und Posen mit 144 000 Abge-
wanderten . Der Zustrom vom Westen nach dem Osten
erscheint auf den ersten Blick in der Stattstik gleichfalls
nicht unbedeutend. Der Grund liegt darin , daß Berlin
und Hamburg mit ihrem starken Zustrom von Menschen
noch zum Gebiet östlich der Elbe gehören. Nimmt man
die Ziffern für Berlin und Hamburg aus der Statistik^
so tritt die Wanderung nach dem Westen nodji viel stärker
in Erscheinung. Zwei Provinzen , Ostpreußen und West-
Preußen, geben nur Menschen an andere Landestefte ab,
während sie von nirgendwo eine Zuwanderung erhalten«

auf den Mauerkranz führt , der von einem eisernen Ge¬
länder eingefaßt, die prächtigsten Ausblicke gewährt . Ein
breites , mächtiges Band , schlingt sich die Donau durch
die Landschaft. Flußaufwärts die blau vordämmernöen
Höhen der Karpathenausläufer , flußabwärts die Sümpfe
und Niederungen Kumaniens , die sich bis nach Mohacz
hinunterziehen . Jenseits des Flusses das Häusermeer
von Pest mit seinen Türmen und Kuppeln, mit seinen
Schloten, Schiffswerften und Fabrikanlagen . Auf der
Donau ein buntes , bewegtes Bild , Dampfer , Propeller,
Kähne, Flöße . Und mitten im Bett des mächtigen Flusses
ein grüner Smaragd : die Margareteninsel . Die engen,
schmalen Berggaffen des Ofener Stadtteils , in dem auch
die Festung liegt, auf der wir stehen, klettern hügelan.
Landeinwärts : Weingärten über Weingärten und
Pfirsichhaine über Psrrsichhaine. * Helles Grün und
dunkles Grün und mitten aus dunklem Grün die präch¬
tigsten, rotwangigsten Früchte. Das ist ein Bild — das
Bild von Budapest. Dieses Bild gräbt sich unauslösch-
lich dem Gedächtnis ein, eine Erinnerung , die man ge¬
treulich bis ans Lebensende aufbewahrt.

Budapest hat zwei Spezialitäten . Sie ist die Stadt
der „feschen Madels " und der „Zigeunermusik". Uber
das erste zu plaudern , wäre gewagt und heikel, deshalb
dafür das letztere ausgiebiger behandelt. Fast jedes
Restaurant , fast jedes Kaffeehaus hat seine Kapelle. NM
jene wilde, zerlumpte, ungewaschene und ungekämmte
Gesellschaft, die man sich gewöhnlich— und soweit es das
ungarische Flachland anbetrifft , auch mit Recht — als
Zigeuner vorstellt, sondern wohlfrisierte, mehr oder
minder europäisch gekleidete, mitunter sogar befrackte
Gesellen, deren braune Gesichtsfarbe, deren brennende
Augen und deren schwarzes Kraushaar nur daran er¬
innern , daß man es mit den nomadisierenden Söhnen der
Pußta zu tun hat.

Schon des Sagenkranzes wegen, den der Volksmund
um sie gewoben hat, sind sie uns interessant. Nun aber
sitzen sie leibhaftig vor uns . Dumpf seufzt das Cymbal
und feurig fliegt der Bogen. Der ganze Körper dieser
schlanken, hageren Gesellen wiegt sich und windet sich im
Takte der Musik. Sie haben vergessen, daß sie in einem
hellerleuchteten Nestaurationssaale sitzen, sie haben ver-
aeffen, daß sie Frack, Kragen und weißen Schlips tragen
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Die fünf östlichen Preußischen Provinzen haben zusammen
mehr als 1 600 000 Menschen an andere Teile des Reiches
abgegeben. Die Binnenwanderung ist aber noch be-
deritend größer, weil die Wanderungen innerhalb der ein¬
zelnen Provinzen und Länder nicht berücksichtigtsind.
Die größte Anziehungskraftbesitzen Berlin und Hamburg,
Bcrlm hat 800 000 und Hamburg 267 000 Einwohner,
die nicht in diesen Städten geboren sind. Von den
9 100 000 Einwohnern, die am 1. Dezember 1900 in den
33 deutschen Großstädten gezählt wurden, waren nur
3 900 000 oder 43,3 % in diesen Städten geboren, die
übrigen 6 200 000 Einwohner. 66,7 % , waren Zu¬
gezogene. 2 Millionen davon waren aus entfernten
Gegenden zugezogen, 2 800 000 aber aus der näheren
Umgebung. Im allgemeinen überwicgt bei der Binnen-
Wanderung die männliche Bevölkerung, nur bei dem Zu¬
zug in die Großstädte treten die Frauen stärker hervor,
weil hier für Frauen leicht Beschäftigung zu finden ist.
Mag diese Binnenwanderung manchmal auch Übelstände
mit sich bringen insofern, als in den großen Städten
zu Zeiten von Krisen zu viel Arbeitslose sich ansammeln
und auch insofern, als die Wohnungsverhältnisse ver¬
schlechtert werden, so muß man dagegen berücksichtigen,
ouß der Überschuß an Menschen in den östlichein Pro¬
vinzen früher mehr nach überseeischen Gebieten ausge-
wcmdert ist und dadurch der deutschen Volkswirtschaft
ganz verloren ging. Die Binnenwanderung kann zu einem
sehr nützlichen Faktor in unserem Wirtschaftsleben ge¬
macht werden, wenn durch günstige Handelsverträge für
die Industrie genügend Beschäftigung geschaffen und den
Wanderarbeitern ein größerer Schutz gewährt wird.
Daran aber fehlt es noch nach mancher Richtung hin . 8. r.

#

* Keine „Schiffstaufen" mehr? Wie dem „Berliner
Lokal-Anz." ans Danzig geschrieben wird , sei in den
offiziellen Anweisungen des Neichsmartneamts nichts
mehr von „Schiffstaufen", sondern nur von „Namen¬
gebungen" die Rede. So auch jetzt wieder bet dem be¬
vorstehenden Ablauf des kleinen Kreuzers „Ersatz
Zteten " in Danzig. Man darf darin wohl einen Erfolg
der seit einiger Zeit von kirchlicher Seite eingeleiteten
Agitation sehen, einer Agitation, über welche sehr viel
gespöttelt wurde.

* Über de» ZengniSzwang schreibt noch die „Rhein .-
Westfäl. Ztg.", indem sie namentlich das Verwirrende des
letzten Falles hervorhebt: Noch ein Beispiel zu der sprich¬
wörtlich gewordenen Beobachtung, daß die Sozialdemo¬
kratie von den Fehlern ihrer Gegner lebt. Das ist ihre
Gratisagitation , ein Stück ihres gleichfalls sprichwörtlich
gewordenen „Schweineglücks". Sehr oft sorgt dafür be¬
kanntlich gerade „eine hohe Regierung " ! Dieser bedauer¬
lichen Bemerkung kann man sich jetzt nicht erwehren , da
gerade in letzter Zeit trotz des Anwachsens der Sozial¬
demokratie von behördlicher Seite Maßnahmen getroffen
werden, die zum mindesten als nicht geschickt zu bezeich¬
nen sind und lediglich der sozialdemokratischen Agitation
stetig nenes Agitationsmaterial zuführen . Dazu gehört
die eben wieder aufgehobene Verhaftung des „Vorwärts "-
Redakteurs Leid. Ein solcher Mißgriff liegt, wenn sich
die Darstellung des „Vorwärts " bestätigen sollte, ferner
zweifellos in der Verhaftung des sozialdemokratischen
Berichterstatters Rehbein vor. Dieser Fall von „Zeug¬
niszwang " scheint ganz unglaublich! Die Redaktion des
„Vorwärts " hatte, wie man ihr wohl allgemein zuge¬
stehen wird , ausnahmsweise ganz korrekt gehandelt, in¬
dem sie sich zuerst an die kompetente militärische Stelle
wandte ; ein solches Verfahren ist den Sozialdemokraten
von der Reichstagstribüne herab sogar empfohlen wor¬
den! Der Einwand des Obersten — immer unter der
Voraussetzung, die Darstellung des „Vorwärts " decke sich
mit den Tatsachen —, er könne die Untersuchung nicht
führen , weil er den Namen des beschwerdeführenden
Soldaten nicht kenne, erscheint doch recht hinfällig . Gänz¬
lich verfehlt ist aber das Zengnisverfahren gegen den
pp. Rchbein. Wir hoffen, daß der neue Reichstag diesem
Zeugniszwang endlich energisch zu Leibe gehen wird!

Dieselbe Klage über Maßregeln , die die sozialdemokra¬
tische Bewegung nur in munterem Fluß erhalten , liest
man im Graudenzer „Geselligen" : Die Einleitung des
ZeugniszwangsverfahrcnS gegen den „Genossen" Reh¬
bein hätte ebenfalls unterlassen werden sollen. Fetzt ist
deni „Vorwärts " wieder eine erwünschte Gelegenheit ge¬
geben, sich eines „loyalen Verfahrens gegenüber der
Militärbehörde zu rühmen", zugleich ist ein neuer sozial¬
demokratischer„Märtyrer " geschaffen, obendrein ist die
Zeugniszwangshaft völlig ungeeignet, irgend einer» von
ihren Urhebern inS Auge gefaßten Zweck zu erreichen.

* In dem Lande Oldenburg scheinen merkwürdige
Zustände zu herrschen. Wir meldeten bereits , daß ein
Oberlehrer Ries (nicht Risch) in Jever verhaftet wurde,
weil er Artikel gegen den oldenbnrgischen Minister Rnh-
strat geschrieben haben sollt«, die angeblich beleidigender
Natur waren . Der verhaftete Oberlehrer Ries gestand
auch ein, die Artikel gegen den Minister Ruhstrat ge¬
schrieben zu haben. Die Handschrift hatte ihn verraten.
Man muß sich, schreibt das „V. T .", gegenüber einem
solchen Vorgehen fragen, ob Oldenburg noch in Deutsch¬
land liegt oder ob cs nicht aus Zufall zu einer russischen
Satrapie geworden ist. Seit wann ist denn eigentlich
ein Minister sakrosankt? Seit wann ist es strafbar , ihn
anrngreisen ? Persönliche Beleidigungen sind freilich
nicht zu billigen, aber der Begriff der Beleidigung ist
sehr dehnbar. So weit wir uns erinnern , handelt es
sich um den Vorwurf , daß Ruhstrat sich an Glücksspielen
beteiligt hätte. Wie weit Herr Ries in der Lage ist, seine
Behauptungen zu beweisen, wissen wir nicht. Daß er
sie nach bester Überzeugung aufgestellt hat, nehmen wir
vorläufig an . Aber so oder so; ist eine solche ziemlich
irrelevante persönliche Beleidigung , die hoffentlich gerade
ein Justizminister nicht von Amts wegen verfolgen lassen
wird , ein genügender Grund , einen Staatsbürger in der
angesehenen Stellung eines Oberlehrers elnznlochen? Es
wäre bedenklich, wenn die persönliche Freiheit in dieser
Weise von dem Gutdünken einer Behörde abhängig ge¬
macht würde . Man darf wohl annehmen, daß die preu¬
ßische Regierung schleunigst die Freilassung eines ihrer
Beamten erwirkt. (Herr Ries ist seit einiger Zeit Ober¬
lehrer in Barmen .) Daß ein preußischer Oberlehrer
fluchtverdächtig ist, weil er es gewagt hat, einen olden-
burgischen Minister anzugreifen, wird ja wohl nicht an¬
zunehmen sein.

* Znr Alkoholfrage im Heere. In einem Aufsatz
unter vorstehendem Titel berichtet Generalarzt I) r.
Leitenstorfer im „Militär -Wochenblatt" über Erfolge,
welche das 14. bayrische Infanterie -Regiment in Nürn¬
berg mit der Herstellung von Limonade für die Mann¬
schaften gemacht hat. Es hat eine eigene Anlage zur Her¬
stellung von künstlichem kohlensaurem Wasser mit Zusatz
von Himbeer-, Zitronen -, Orangen -, Erdbeer - usw. Saft
geschaffen und vom 10. Mai 1902 bis zum 10. Mai 1808
68 099 Flaschen Limonade verkauft, das Doppelte des
früheren Verbrauchs an käuflich bezogener Limonade.
Im Juni dieses Jahres wurden 8400 Flaschen mehr ver¬
kauft als im gleichen Zeitraum des Vorjahres . Der
Preis ist seit dem Mai , da die Anschaffungskostengedeckt
sind, aus 3 und 5 Pf . herabgesetzt worden . Die Kan¬
tinenverwaltung erleidet allerdings einen Nachteil durch
den Rückgang des Bierverbrauches , aber der Dienst ge¬
winnt.

* Anwachsen der deutsche« Mittelstädte. Das Deutsche
Reich zählt nach der letzten Volkszählung etwa 40 Mittel¬
städte, d. h. solche mit 60- bis 100 000 Einwohnern . Nur
vier von diesen Städten gehörten schon bei der Gründung
des neuen Deutschen Reiches dieser Kategorie an , nämlich
Augsburg , Mülhausen t. E., Mainz und Metz. Die übri¬
gen steckten 1871 noch in den Kinderschuhen der Klein¬
städte. Das stärkste Wachstum zeigt Schöncverg bei
Berlin ; es schnellte in dem verhältnismäßig kurzen Zeit¬
raum von 30 Jahren von 4600 auf reichlich 96 000 empor;
Rixdorf von 8000 auf 90 000, Ludwigshafen von nicht ganz
8000 auf 62 000. Annähernd vervierfacht hat sich die Ein¬
wohnerschaft von Hagen i. W. Die Bevölkerungsziffern
von Duisburg , Plauen , Bochum, Spandau , Linden,

. . . die Musik hat sie hinausgetragen in die alte Heimat,
die Pußta , wo der Wind seine hellen Töne pfeift und
die breiten , fischreichen Flüsse ihre schwermütigen Lreder

^Und ist die Musik vorüber , dann sind sie wieder bre
ckrischgetrockneten Salonmenschen, die den Damen feurige
Blicke zuzuwerfen versuchen und mit der bewußten Grazie
eines jungen Elegants jede Bewegung, jede Geste ab-
zuztrkeln und abzurunden verstehen." ,

Wie fast in ganz Ungarn , sind auch in Budapest die
Gasthäuser meistens im Besitz jüdischer Wirte . Wer das
echte Volksleben kennen lernen will, mutz entschieden solch
eine „koschere" Kneipe besuchen, die nicht nur von
Hebräern , sondern auch von Andersgläubigen stark
frequentiert wird . , ,

„Sör es bor ", Vier und Wein, steht gewöhnlich in
zroßen Lettern über dem Eingailg oder auf den Fenster¬
scheiben dieser Kneipen geschrieben. In einem Wern-
lande soll man nun eigentlich kein Bier trinken . Wer
dies befolgt, kann sicher sein, gerade in den Gasthäusern
der genannten Art einen guten Tropfen zu bekommen.
Und wie der Wein gut, ist die Küche geradezu vorzüglich.
Diese Nationalgerichte: Gulyac, Pörkelt «sw., verdienen
mit Recht den guten Nus, den sie in der ganzen Welt ge-

Ein Niedriges Zimmer. Ein paar mächtige, runde
Tische darin . Ein langer Schanktisch, dahinter die Küche.
Der Mann besorgt den Wein- und Bierausschank. Dietrau—eine feite,ringgeschmückte Jüdin—sitzt an derasse. Es ist gegen Abend, das Geschäft blüht , Arbeiter,
Kleinbürger und jüdische Hausierer füllen das Lokal.
Fast jeder Platz ist besetzt. Das Schiebefenster nach der
Küche geht unaufhörlich auf und nieder . Ein dienstbarer
Geist schlängelt sich mit einem Berg dampfender Schüsseln
von einem Tisch zum anderen. ES muß rasch geschehen.
Fast sieht es aus , als würden die Teller und die einzelnen
Portionen nicht vor die Gäste hingesetzt, sondern hinge¬
worfen . Ein scharfer Paprikageruch würzt die Luft.
Lössel, Messer und Gabel klappern und an der Kasse
klimpern die Geldstücke. Essen und Wein ist vorzüglich
und billig; man kann sich ganz gut bereits für sechzig
Pfennige nach reichsdeutschem Gelbe sattessen; Brot und
Wet« find bei diesem Preis sogar miteinbegriffen . Frei¬

lich ist der Besuch derartiger Wirtshäuser Geschmacks¬
sache.

*

Mir ist selten ein Abschied schwerer geworden als
der von Budapest. Budapest ist Großstadt, vielleicht in
höherem und berechtigterem Sinne als Wien . Noch ein
letzter Blick von den Ofener Bergen hinunter auf die
Stadt , die jenseits des breiten Flusses liegt. Ein Meer
von Schloten dampft am Horizont im Norden , wo Neu-
Pcst sich ausstreckt, seinen Qualm in die Luft. Von dem
Gefauch der Maschinen, von dem Gesurr der Näder hören
wir nichts. Die Entfernung ist zu groß, um den Schall
noch bis an unser Ohr hinüberzutragen . Aber wir
wissen, dort liegt der Kern Budapests , dort liegt die
Kraft seines Wachstums. In seiner kommerziellen Be¬
deutung ist Budapest schon durch seine unvergleichliche
Lage gegen jede Konkurrenz gefeit, durch das Anwachsen
seines Industrialismus aber wird es sicherlich in abseh¬
barer Zeit eine der bedeutendsten Städte des europäischen
Ostens werden.

Schwerfällig und laut prustend dampft das Schiff die
immer breiter werdende Donau hinunter . Wir stehen
an Bord und schauen wehmütigen Blickes der scheidenden,
schönen Stadt nach, bis ihre letzten Türme und Kuppeln
unter dem Horizont verschwunden sind.

Aus Kunst und Leben.
* Von der Mosel. In diesen Tagen vollzieht sich in

dem lieblichen Moselstüdtchen Traben  die Weihe eines
neuen Bacchustempels, den der kunstfreunöliche Besitzer,
Herr Richard F e i st , aus den Ruinen des vor etwa
zwei Jahren durch Feuer zerstörten, weitbekannten Gast-
und Weinhauses Clauß-Feist, „Zum Schwänche" genannt,
erstehen ließ. Kein Geringerer als Meister M ö h r i n g,
der geniale Erbauer der schönen Bonner Rheinbrücke,
entwarf den Plan und leitete den Bau des neuen Hauses,
das in seinen glücklich gewählten Architekturformen, die
bei aller Einfachheit doch eines malerisch-phantastischen
Reizes nicht entbehren, sich trefflich dem Charakter des
Landschaftsbildes anpaßt . Einen gleichwertigen Kunst¬
genossen fand der Arckiitekt in dem Maler Eckart , der

Beuthen und Bielefeld haben sich reichlich verdreifacht
die von Karlsruhe , Münster , Remscheid, Freiburg i . B.
Königshütte und Dessau fast verdreifacht. Eine stark,
Verdoppelung weisen folgende Städte auf: Wies,
baden,  Lübeck, Offenbach, Osnabrück, München-Glad
bach, Zwickau, Liegnitz und Fürth , während Erfurt , Gör
litz, Darmstadt, Wttrzburg , Rostock, Bromberg , Elbin,
und Bonn die Verdoppelung annähernd erreichen. Ver
hältnismüßig geringe Bevölkerungszunahme zeiget
Frankfurt a. O. und Potsdam ; die schwächste Zunahm,
hat Metz mit 14 Prozent . Bon den Kleinstädten, die be
der letzten Volkszählung das 40. Tausend bereits über
schritten hatten, also aussichtsvolle Mittelstadtkandidate,
sind, entwickeln sich Harburg , Flensburg , Gera , Kaisers
lautern , Mülheim a. Rh ., Solingen und Oberhausen am
regsten. _

Ausland.
„Wort)  schlimmer als die Trunksucht"

nennt ein englischer Arzt die in E^»g l a n d in besorgnis¬
erregender Weise zunehmende Sucht, Opium und
ähnliche Betäubungsmittel  zu nehmen. „Ein
ungesunder Wunsch, Opium und andere Mittel ähnlicher
Art zu nehmen, scheint das englische Volk ergriffen zu
haben. Tatsächlich trinken die Leute alles, was ihnen
eine zeitweise Linderung des „Gefühls der Müdigkeit"
und der vom Wirbel des Gesellschastslebens zerrüteten
Nerven gewährt. Arzeneimittel werden aus rein per¬
sönlichen Gründen genommen, um eine geistige oder
körperliche Depression zu bekämpfen. Viele Ursachen
tragen zu der heimlichen Ausbreitung der schrecklichen
Gewohnheit bet. Finanzielle Sorgen , schlechte Geschäfte,
Verzweiflung und getäuschte Hoffnungen sind beglei¬
tende Umstände des täglichen Geschäftölebens. Die Men,
schon dränge,» sich in Städten und leben fern von der
reinen Luft und der Ruhe ländlicher Gegenden. Dann
läßt sich der so abgehetzte und geistig deprimierte Mensch
vom Arzt ein Beruhigungsmittel verschreiben, und
schließlich nimmt er die ganze Stufenleiter schädlicher
Mittel vom Brom zum Opium nacheinander ein. Der
gelegentliche Gebrauch einfacher Schlaf- und Beruhig¬
ungsmittel führt schließlich zum Opium . Die subkutanen
Einspritzungen, Morphiumpillen und Kokainpulvcr wir¬
ken schneller als die Trunksucht, und zum Teil tragen
die Arzte die Verantwortung dafür , weil sie unbeküm¬
mert um die Folgen einen zu freien Gebrauch von den
starken Betäubungsmitteln machen. Dieses häufige Ver¬
schreiben von Opium ist fast ein Verbrechen; Alkohol,
Whisky usw. können bei dem Opiumesser das Opium
nicht ersetzen. Nichts ist schwerer, als mit dem Opium-
essen zu brechen. Es macht Männer und Frauen geistig
und körperlich elend, zu Lügnern , Dieben und noch schlim¬
merem. Opium müssen und wollen sie haben. Die fein¬
sten Frauen erniedrigen sich tief, um ihre Begierden zu
befriedigen . . . . Während im Jahre 1898 für 4 440 720
Mark Opium in England eingeführt wurde , ist dtt Wert
der Einfuhr im Jahre 1902 auf 9 040 440 M . gestiegen!
Für andere, nicht einzeln aufgeführte Drogen betragen
die Zahlen 17 876 640 M. im Jahre 1898 und 29 141756
Mark im Jahre 1902. Da die Preise sich seit 1898 wenig
geändert haben, ist die Zunahme des Wertes der Ein-
fuhr sehr bedeutsam. Der Ernst der Lage kann nicht mehr
bezweifelt werden; die angcstellten Untersuchungen be¬
weisen, daß die schreckliche Gewohnheit auf keine Klasse
beschränkt ist. Die Damen der Gesellschaft nehmen
Drogen , um sich ein künstliches Feuer zu schaffen, das sie
infolge der selbstgestellten Anforderungen an ihre Kraft
und Ausdauer unmöglich erhalten können; und große
Mengen Arsenik werden an Frauen verkauft, die einen
besonders weißen Teint haben wollen. Junge Mädchen
kaufen Kokain, das sie teuer bezahlen müssen, tränken
Watte damit und atmen es ein, bis ein Gefühl der Heiter-
keit über sie kommt. Nächst Opium ist Kokain am be¬
liebtesten, was darauf zurückznführen ist, daß viele Ver¬
ordnungen bei Katarrhen Kokain enthalten . Wenn der

den verschiedenartigen Jnnenräumen des Hauses mit
künstlerischem Feingefühl die jeweilige farbenfrohe intime
Stimmung zu verleihen wußte. Diele , Trinkstuben,
Speisesaal und Logierzimmer — alle atmen die an-
mutendste Behaglichkeit in Form wie Farbe und lassen
uns gleich heimisch werden in dem gastlichen Hause. Herrn
Feist gebührt das Verdienst, zum Wiederaufbau seines
alten Stammsitzes die richtigen Männer berufen zu haben;
er hat damit nicht nur seinen eigenen Wünschen und
Kunstbestrebungen Genüge getan, sondern zugleich auch
das Uferbild Trabens , dieser Perle des schönenMoseltales,
um ein Bauwerk bereichert, bas ihm zu hoher Zierde ge¬
reicht. Möchten recht viele Einkehr in dem traulichen
Hanse halten und es sich, nach fröhlicher Wanderung über
die Mosclberge, unter seinem Dache wohl sein lassen —
eines freundlichen Empfanges und köstlichen Tropfens
dürfen alle sich versichert halten!

* Die Medizin vor i 1/^  Jahrtausenden . Wenn e8
nach dem zeitlichen Rang geht, so ist nicht Hippokrates
als Vater der Medizin zu betrachten, sondern der chine¬
sische Kaiser Schannung , der im Jahre 2697v. Ehr . starb.
Seinen Studien über dies sagenhafte Genie hat Dr . Olpp
weitere Forschungen angeschlossen, die sich mit dem
Schüler und Nachfolger Schannungs auf dem Kaiserthron
beschäftigen. Dieser Mann hieß Wong-tai (Hwang-ti),
und auch ihm werden in den chinesischen Überlieferungen
Eigenschaften beigelegt, die an Halbgötterei grenzen.
Schon im Alter von 4 Jahren soll er sich an der Unter¬
haltung Erwachsener mit überlegener Geistesstärke be¬
teiligt haben und von seinem zehnten Jahr an als Lehrer
ausgetreten sein. Da er nun außerdem noch 110 Jahre
regierte , so kann er es mit der Ausbildung seiner Ver¬
standeskräfte freilich weit gebracht haben. Er soll auch
der Erfinder der eigentlichen Schrift gewesen sein, für
die man bis dahin in China nur ein unzulängliches
Ausdrucksmittel gehabt hatte. Ferner erfand Wong-tai
Sen Kalender, die Rechenkunst und die Musik, die Haupt¬
verkehrsmittel, das Schiss und den Wagen, die wichtigsten
Werkzeuge, Pfeil und Bogen , und dann vor allem auch
das Geld. Die der Sage nach von einer Kaiserin ent¬
deckte Seidenzucht wurde von Wong-tai dem Volk gelehrt,
und deshalb verehren ihn die heutigen Chinesen als den
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Patient entdeckt hat, was er nimmt, so ist von der
Medizin zum reinen Kokain nur noch ein kleiner Schritt.
«Line große Gefahr für das Publikum liegt darin , daß
die Kokainsucht unter Personen , wie Eisenbahnern,
Signalwürtern , Weichenstellernu. a. verbreitet ist. Sie
fürchten den Gebrauch alkoholischer Getränke, weil das
leicht zu merken ist; denn Kokain macht sich erst beim
völligen Zusammenbruch bemerkbar. Der gewohnheits-
gemäße Gebrauch von Betäubungsmitteln hat die fast un¬
vermeidliche Folge von Geistesstörungen, Halluzinationen
infolge von Kokain sind nur die Vorläufer von ständigen
Geistesstörungen; in einer großen Zahl von Fällen tritt
dieser Zustand nach kurzer Zeit ein. Die Statistik zeigt
eine beunruhigende Zunahme der Geisteskranken, und
CT«: bei wenigen liegen erbliche oder prädisponierte Ur¬
schen vor . Vor zehn Jahren wurden , abgesehen von den

in ihrem Hause behandelten Geisteskranken, in Anstalten
89822 Patienten gezählt, im vorigen Jahre waren es
dagegen 110 718, so daß die jährliche Zunahme auf 2766
Patienten geschätzt wird . Die Schwierigkeiten bei Be¬
kämpfung des Übels liegen auch darin , daß das Laster
im Anfangsstadium nicht zu bemerken ist und erst ent¬
deckt wird , wenn es zur Ausrottung fast zu spät ist. Die
Hpiumhöhlen gedeihen weiter ; Tcehäuser, in denen
Kaffee, Tee, Liköre, Spirituosen und Drogen verkauft
werden, haben vielen Zuspruch, die Modistinnen der
vornehmen Welt haben unter ihren Erfrischungen
Drogen, und gewissenlose Chemiker machen ein gutes
Geschäft mit dem verbotenen Umsatz schädlicher Mittel.
Und während diese habsüchtige Minderheit sich so be¬
reichert, werden Männer und Frauen in einen Zustand
der Entartung getrieben, dessen Fluch noch auf der dritten
Md vierten Generation lasten wird ."

*

* Frankreich. Nach dem lombardischen Feldzug 1856
gab der Prinz Friedrich Karl ein Schriftchen heraus:
„Die Kunst, die Franzosen zu besiegen", welches unge¬
heueres Aufsehen in ganz Europa hervorrief , übersetzt
von allen französischen Blättern nachgedruckt wurde. Der
Prinz schilderte genau die Kampfwetse der Franzosen,
kam dabei zu dem Schlüsse: „Der Fehler der Franzosen
besteht immer in den Mängeln ihres Aufklärungs-
zienstes." Und richtig, 1870 hieß es bei der ersten
(Weißenburgj bis zur letzten Schlacht: surpris , über¬
rascht, von dem Feinde natürlich . In Algier und Nord»
aftika kämpfen die Franzosen schon seit mehr als siebzig
Jahren mit den Eingeborenen , Nomaden und Wüsten-
jräubern. Und in Dahome Hütten die Amazonen um ein
Haar den General Dodös in seinem Zelt niedergemacht.
Denn nicht im letzten Augenblick die Fremdenlegionäre
beigesprungen wären . Bei El M u n g a r waren dies-
Ml Soldaten beim Imbiß , als die Berber sie über¬
raschten! — Im Jahre 1602 fanden in Frankreich
812 A u s stä n d e statt, an denen sich 212 000 Arbeiter
beteiligten, welche im Durchschnitt 21 Arbeitstage cin-
büßten. 256 Ausstände wurden durch Lohnforderungen,
88 durch Forderung einer Kürzung der Arbeitszeit , 40
wegen der Werkstattordnungen , 42 wegen Arbeiterent¬
lassungen, 86 dadurch veranlaßt , daß Ausständige die
Entlassung anderer Arbeiter oder Werkführer verlangten.
Bei 111 der 612 Ausstände siegten die Arbeiter voll¬
ständig, bei 213 unterlagen sie gänzlich, 184 Ausstände
endigten durch Vergleich. Die Mißerfolge überwiegen
also bedeutend.

Ans Stadt und Land.
Wiesbaden,  12 . September.

— Die Badenser, welche dem Großherzog von Baden
anläßlich seines Geburtstages eine Glückwunsch-Depesche
sandten, erhielten darauf folgende telegraphische Antwort:
„S. Kgl. H. der Grotzhcrzog lassen für die dargebrachten
Wünsche herzlich danken. Im höchsten Auftrag : Babo."

— Freie Schulstcllcn. Eine cvanaelische Lchrerstelle zu
Zorn «Untertaunuskreis « soll zum 1. Oktober l. I . besetzt wer¬
den. Grundgehalt 1110 M . (etnschl. IW,80 M. Schulgutanschlag
W —"1'.* -J». »."_ «JJ !_1LLL_ ü, 1__ ■mu l ui«

Vater der Kleidung. Bei solcher Vielseitigkeit kann die
schöpferische Tätigkeit dieses ManneS in der Medizin fast
nur als eine Episode erscheinen, trotzdem sie umfassend
und merkwürdig genug ist. I)r . Olpp hebt in seinen Mit¬
teilungen an die „Münchener Medizinische Wochenschrift"
ein Werk dieses alten Kaisers über innere Krankheiten
hervor, das auch tatsächlich diesen Titel trägt . Auffallend
ist die Übereinstimmung mit Galen in der Lehre von
fünf Hauptsüften, die Wong-tai als ebenso viele Luft-
ürten auffaßt, und zwar als milde, kühle, kalte, heiße
und feuchte Luft. Sonderbar ist die Auffassung, daß der
Mensch bei seiner Geburt im Antlitz das männliche und
im Rücken das weibliche Prinzip trage. Wie in ihm Lust
und Unlust mit einander kämpfen, so liegen außer ihm
die kalte und die heiße Luft im Streit . Schon vor 4600
Jahren ist Wong-tai angeblich zu dem Schluffe gekommen,
daß der Alkohol Schuld an der Verkürzung des mensch¬
lichen Lebens sei. Sein großes, zwölfbändiges Werk
über die inneren Krankheiten ist der äußeren Form nach
rin Frage - und Antwortspiel zwischen dem Verfasser und
einem bedeutenden Arzt seiner Zeit . Er soll auch schon
der Entdecker des Blutkreislaufes gewesen sein, der
»llerbings in China noch heute nicht so vorgestellt wird,
wie wir ihn seit Harvcy kennen. Wong-tai beauftragte
auch mehrere Apotheker mit der Bereitung der verschie¬
densten Arzneien und soll es schließlich dahin gebracht
haben, Arzneien zu schaffen, die das Leben des Menschen
so lange erhalten konnten, bis es sein normales Ende
erreicht hatte. Danach müßten damals alle Menschen in
China an Altersschwäche gestorben sein. Es erscheint
dann auch nur gerecht, daß die Chinesen von ihm er¬
zählen, er sei nie gestorben, sondern zum Himmel empor-
gestiegen.

* Eine Blumen -Uhr. Wie man den technischen Be¬
richten von Bruno Heinrich Arendt (Berlin ) entnimmt,
wird eine gigantische Blumen -Uhr eine Merkwürdigkeit
der Weltausstellung in St . Louis sein. Ihr Zifferblatt
besteht aus einem Blumenbeete von 36 Meter Durch¬
messer. Der Minutenzeiger wird 18 Meter lang sein
und 1,5 Meter pro Minute fortschreiten. Die Glocke,
wvlche durch eine größere Maschinerie in Bewegung
gesetzt wird , soll 2,4 Meter im Durchmesser erhalten . Das

und 60 M . für kirchliche Dienste), Alterszulage 150 M ., freie
Dtenstwolmung . Anmcldeternitn : 18 Sepleuiber . — Eine evan¬
gelische Lehrerstelle zu Heßloch ,Landkreis Wiesbaden) soll
zu», 1. Oktober l. I . besetzt werden. Grundgehalt «200 M .,
Alterszulage 150 SD?., freie Dienstwohnung. Anmeldcterwin : 16.
September . — Eine evangelische Lebrerstclle zu Hohenstein
«UnterlaunuSkreiö) soll zum 1. Oktober l. I . besetzt werden.
Grundgehalt 1120 SD?, «etnschl. 25,70 SDi. Schulgutanschlaa und
70 SD?, für kirchliche Dienste, , Alteröznlagc 160 SDI., freie Dienst-
Wohnung. Anmeldetermin 16. September. — Eine evangelische
Lehrerstelle zu N i st c r - M ö h r e n d o r s «Kreis Westerburg,
soll zum I. Oktober l . I . besetzt werden. Grundgehalt iE SD?.,
AlterSzulage 150 SD?., MtetSentfchädtgung 100 bezw. GO SDi. An-
meldetcrmin 15. September . — Eine evangelische Lchrerstelle zu
Botte nhorn «Kreis Biedenkopf, soll zum 10. Oktober l . I.
besetzt werden. Grundgehalt 1000 SDi. «einschließlich 51 SD?, für

nnd 150 SD?, für kirchliche Dienste), AlterSzulage
150 SD?., freie Dienstwohnung.

— Der Milliardär Carnegie. Von einem Leser, der
zu Carnegie in Beziehungen gestanden hat, ergehen
folgende Mitteilungen : Herr Carnegie gibt keinen
Pfennig an heruntergekommene Menschen, so lauge die¬
selben 10 Finger zum Arbeiten haben. Er gibt nur
Tausende und Millionen her für Volksbibliotheken, und
hie und da für ein Hospital ohne Unterschied der Kon¬
fession. Grundsätzlich aber gibt er den Bittstellern keinen
Heller, da er sich sagt: Hilf dir selbst; genau wie er es
auch getan, dabei gilt bei ihm der Arbeiter und Dienst¬
bote genau als wie der reichste Arbeitgeber; besonders
Bedienstete hat er mit Stiftungen reichlich bedacht.

d . Eine etwas merkwürdige Bestimmung befindet sich
in der für Droschkenkutscher erlassenen Polizeiverord-
nnng . Darnach soll der Kutscher dem Fahrgast , der zur
Bahn , ins Kurhaus oder anS Theater gebracht sein will,
bereits beim Einsteigen zur Fahrt den Fahrpreis ab¬
verlangen . Tut er das nicht, daun wird er mit Strafe
bedroht. Diese Bestimmung ist jedenfalls im Interesse
des Publikums erlaffen, daS ja bet Theater- und Bahn-
hoffahrtcn meistens nicht viel Zeit übrig hat und daher
nicht unnötig aufgehaltcn werden soll. Vielleicht auch will
man erreichen, daß etwaige Zahlungsstreitigkeiten von
belebteren öffentlichen Plätzen ferngehalten werden. Die
Kutscher sind von dieser Bestimmung begreiflicher Weise
nicht sehr erbaut , denn es ist immer ein mißlich Ding»
Bezahlung zu fordern , wenn man noch nichts geleistet hat.
Gestern hatte sich ein Kutscher wegen Übertretung dieser
Bestimmung vor der Strafkammer  zu verantwor¬
ten. Er behauptete, der betreffende Fahrgast habe ihm am
Bahnhof nur noch ein Trinkgeld gegeben, der Schutz¬
mann , der ihn zur Anzeige gebracht hat, war der
Meinung , der Kutscher habe sich erst am Bahnhof bezahlen
lassen. Da der Fahrgast nicht zur Stelle war , mußte das
Gericht schon wegen mangelhaften Beweises freisprechen;
in der Urteilsverkündung führte es jedoch aus , auch wenn
der Angeklagte überführt worden sei, daß er erst am
Bahnhof den Fahrpreis erhalten habe, so hätte er doch
nicht verurteilt werden können, da in der Polizeiverord¬
nung ja nur das Anfordern des Fahrgeldes vor der
Fahrt vorgeschricben, aber nicht gesagt werde, was denn
der Kutscher eigentlich tun soll, wenn sich der Fahrgast
weigert , vorher zu bezahlen.

d. Milchtransport an Sonn - und Feiertagen . Der
bei dem Landwirt Wagner in Gnadenthal bei Limburg
bedienstete Fuhrknecht Karl B . soll sich gegen die Regie¬
rungs -Polizeiverordnung vom 28. September 1866, betr.
die äußere Heilighaltung der Sonn - und
Feiertage,  vergangen haben, indem er die von
seinem Dienstherrn hierher gelieferte Milch außerhalb
der für die gewerbliche Tätigkeit frei gegebenen Zeit
ausgetragen hat. Die Polizei hat ihm ein Strafmandat
von 4 M. ins Haus geschickt; darauf beantragte der
Angeklagte richterliche Entscheidung, er wurde aber vom
Schöffengericht verurteilt und nun legte er auch gegen
dieses Urteil Berufung ein. Er bestreitet garnicht, daß
er an zwei Sonntagen zu einer Zeit , in welcher die
öffentlichen Geschäfte ruhen müssen, Milch an den Bahn¬
höfen in Empjang genommen und bei die Kundschaft
seines Diensthcrrn gebracht hat, er behauptet aber, diese
Tätigkeit sei als eine im landwirtschaftlichen Betriebe
verrichtete Arbeit aufzufassen und nach der bisherigen
Rechtsprechung werde die Landwirtschaft von den Be-

ganze Zifferblatt wird , wie erwähnt , aus einem Blumen¬
beete bestehen, in welchem die verschiedenen Ziffern durch
besondere Blumenanordnungen «oieöergegeben sind, und
zwar sind für jede Ziffer die Blumen so gewählt, daß sie
gerade zu der Zeit , wo der Zeiger über ihnen steht, ihre
Kelche öffnen. Auf diese Weise wird die Tageszeit so¬
wohl durch die Zeiger , wie auch durch die Blumen ange¬
geben. In der Nacht wird diese Mammut -Uhr, auf deren
Raum etwa 100 Personen begnem promenieren können,
durch 2000 Glühlampen erleuchtet.

* Verschiedene Mitteilungen . M a r i e v. Ebner-
Eschcnbach  begeht am 18. September ihren 78. Ge¬
burtstag . Die greise Dichterin, die sich gegenwärtig
auf Schloß L ö s chn a bei Krasna in Mähren aufhält,
erfreut sich, wie Wiener Blätter berichten, des besten
Wohlergehens. Auf eine Anfrage, ob ihre Verehrer
bald ein neues Werk zu erwarten hätten, hat die Dichterin
zur Antwort gegeben: „Von ernster Arbeit ist in meinem
hohen Alter natürlich nicht mehr die Rede, und so bin ich
denn jetzt auch nur mit der Durchsicht einer Erzählung
(„Die arme Kleine") beschäftigt, die vvr Jahren in der
„Gartenlaube " veröffentlicht wurde und nun in Buch¬
ausgabe zu Weihnachten erscheinen soll."

Die Nachricht, daß mit dem Direktor der Wiener
Hofoper, Herrn Gustav Mahler,  wegen der Besetzung
des Postens des Münchener Generalmusikdirektors Ver¬
handlungen angeknüpft worden seien, bestätigt sich, dem
„Wiener Extrabl ." zufolge, nicht. Direktor Mahler er¬
klärte einem Vertreter des genannten Blattes : „Ich
habe von München keinen Antrag  erhalten und
denke nicht daran , meinen Wirkungskreis in Wien zu
verlassen."

Wie dem „Beil . Börsenkurier " zu dem Parsifal-
Streit  aus New Jork mitgeteilt wird , benbsichtigt
Frau Cosima Wagner  das Recht der „Parsisal"-Vor-
stellungen für New Jork formell an eine dritte , dort an¬
sässige Person zu übertragen , die dann gegen Herrn
Conried mit Etnhaltsbefehlen , Schadenersatzklagenund
dergl. vorgehen werde. Ein New Aorker Anwalt , der
als Autorität im internationalen Rechte gilt, erklärte,
daß die Wagnerschen Erben zweifelsohne das ausschließ¬
liche Recht auf die Aufführungen von „Parsifal " besäßen.

stimmungen der fraglichen Verordnung nicht betroffen.
Die Strafkammer  konnte sich dieser Auffassung
nicht anschließen. Nach dem 8 1 der Verordnung seien
alle  üskentltch bemerkbaren und alle mit Geräusch ver¬
bundenen Arbeiten während der Sonntagsruhe verboten,
eS würden in dem der Verordnung beigegebenen Beispiel
sogar ausdrücklich auch die landwirtschaftlichen Arbeiten
als verbotene anfgeführt . Aber auch oer Handel und
das Austragen von Lebens- und Genußmittel fei während
der Hauptgottesbienst-Zeit untersagt. Die eingelegte
Berufung mußte daher verworfen werden.

— Falsch bestellte Briefe. Die Postbehörde hat eine
bemerkenswerte Verfügung über die Rückgabe von falsch
bestellten Briefen erlassen. Es wird darauf hingewiesen,
daß Briefe nnd Postkarten, welche irrtümlich bestellt oder
in Drucksachen vorgefunden sind, nur dann eine weitere
freie Beförderung erfahren , wenn sie einem Briefträger
zurückgegeben werden. Falls die Sendungen indessen,
was oftmals geschieht, einfach in einen Briefkasten gesteckt
werden, so unterliegen sie von neuen, der postalischen Be¬
förderung und werden als „unfrankiert " behandelt. In¬
folge von zahlreichen Reklamationen wegen der Zahlung
von Strafporto und der damit verbundenen Zeitversäum-
niö durch Schreibereien nnd Vernehmungen wird daher
gebeten, im Interesse der unbekannten Adressaten falsch
bestellte Briese und Postkarten einfach bei nächster Ge¬
legenheit dem Briefträger zurückzugeben.

— DaK Teigigwerden der Birne «. Der „Leipz. Ztg."
wird geschrieben: Herbst- und Winterobst wird meistens
geerntet, wenn der Stengel sich leicht von den Zweigen
ablösen läßt . Oftmals tritt dieses Stadium aber zu spät
in der Jahreszeit ein, so daß daS Pflücken schon vorher
vorgenommen werden mnß. Ein allzu langes Hängen¬
lassen, wie es namentlich bei spätreifen Dirnen , die noch
sehr festsitzen, oft notwendig erscheint, ist nicht anzuraten,
weil sich dann die Fruchtsäure und der Fruchtzucker zum
Teil in Stärkemehl , zum Teil in Holzfaser umwandelt,
wodurch der Wert der Früchte ungemein yerabgemindert
wird . Oftmals wird man, wenn man das Erkennungs¬
zeichen der Reife anwendet, zu dem Schluffe kommen,
daß sich die verschiedenenFrüchte an einem Baume oft
verschieben verhalten , es ist dann eine mehrmalige Ernte
vorzunehmen. Besonders an der Südseite und außen
am Baume wird man die Früchte meistens eher ernten
müssen, als an der Noröseite und innen . Die Färbung
der Samen bietet keinen sicheren Anhalt , kann aber als
Erkennungszeichen der Reife mit in Betracht gezogen
werden, wobei jedoch eine genaue Kenntnis des Ver¬
haltens der verschiedenen Sorten nötig ist. Einige wert¬
volle Birnensorten haben die Neigung, leicht teigig zu
werden. Besonders sind es Birnen , die ihre Lagcrreife
im November haben. Der Ubelstand tritt fast nur nach
trüben , feuchten Herbsten «in . Bei warmem, trocknem
Wetter im September kommt es weniger vor. Auch hier
verwandelt sich der Zucker in Stärke , wenn zu wenig
Wasser und Kohlensäure durch Sonne und Wärme aus-
geschieden wird . Das Fleisch wird locker und morsch,
infolgedessen in eine breiige Masse verwandelt , die bald
in Fäulnis übergeht. Merkt man, daß die ersten Früchte
anstatt saftig teigig werden, so werden alle Früchte sofort
in Körbe gelesen und in ein geheiztes Zimmer gestellt.
Nach 5 bis 8 Tagen sind die Birnen schön «veich und
saftig. Durch die erhöhte Wärme von 16 bis 20 Grad
verwandelt sich die Stärke wieder in Zucker und die
Früchte erhalten ihren wahren Wert und Geschmack
wieder.

— Vorsicht mit neuen Stoffen. Gemeiniglich besteht
die Gepflogenheit, neu gekaufte Wäsche, Unterzeug,
Strümpfe usw., nicht erst zur Wäsche zu geben, sondern
sofort in Gebrauch zu nehmen. Daß dies unter Um¬
ständen der Haut nachteilig sein lann , darüber hatte Pro-
sessor Lassar in Berlin Gelegenheit, Erfahrungen zu
sammeln. Er beobachtete des öfteren einen hartnäckigen
Hautausschlag, der sich über den ganzen Körper verbrei¬
tete; derselbe hatte zwar sonst keine Bedeutung und heilte
bei entsprechender Behandlung rasch, ängstigte jedoch
immerhin seinen Träger . DaS Hauptleiden zeigte sich
bei Personen , die einige Zeit vorher Wäsche getragen

und daß sie sich dieses Rechtes zugunsten jeder beliebigen
Person begeben könnten. Falls nun dieses Recht für
New Uork oder die Vereinigten Staaten formell an
irgend jemand abgetreten werde, habe diese Person das
Recht, jede unbefugte Konkurrenz zu verhindern.

Victorien Sardou hat den englischen Librettisten
Hamilton autorisiert , seine Komödie„M adameSans-
G 4 n e" zu einem Operettenlibretto  zu be¬
nutzen, deren Musik Ivan Caryll schreiben wird . Das
Werk wird im Londoner Lyrtc-Theater unter dem Titel
„Die Herzogin von Danzig " aufgeführt werden. Anderer¬
seits hat Maurice Vaucaire von Sardou die Erlaubnis
erhalten , eines seiner ersten Lustspiele: „Les Premidres
Armes de Figaro " zu einem Libretto zu benutzen, das
wahrscheinlich von einem Komponisten der jungen italie¬
nischen Schule in Musik gesetzt werden wird.

Mozarts  sechs , dem Meister Haydn gewidmete
Quartette vom Jahre 1785 wurden , wie fast alles von
ihm, anfangs sehr verkannt . Aus Italien kamen sie an
den Verleger Artaria , „weil der Stich so fehlerhast sei",
zurück. Man hielt nämlich die vielen fremden, neuen
Akkorde und Dissonanzen für Stichfehler. — In Ungarn
ließ sie der Fürst Grassalkowitsch von seiner Kapelle auf-
sühren und rief einmal über das andere : „Sie spielen
nicht recht, meine Herren !" Man zeigte ihm die Noten.
Voll Verdruß , soviel vermeinten Unsinn darin zu finden,
zerriß er sie in kleine Stücke.

Ein neuer Frauenberuf ist durch die Anwendung
der Röntgenstrahlen in den Krankenhäusern geschaffen
worden. Wie der Berliner Lette-Verein antunöigt,
findet demnächst eine Serie von Kursen zur Ausbildung
von „R ö n t g e n s chw e ste r n" statt. Diese Schwestern
dienen lediglich zur Verwendung als Pflegerinnen von
mittels Röntgenstrahlen behandelter Personen , sowie
zur Hülfeleistung bei den Durchleuchtungen, was eine
penible und sorgsame Arbeit erfordert.

Einen Monat ohne Vollmond  wird der
„Köln. Volksztg." zufolge das Jahr 1604 aufweisen: den
Februar . Dieses Ereignis wiederholt sich alle 16 Jahre.
Im Jahre 1847 hatte der Februar keinen Vollmond, da¬
gegen hatten die Monate Januar und Mürz je zwei
Während der Jahre 1866 und 1885 war es ebenso.



Seite 4 . 1JS. September 1903 Wiesbadener Tagviatt (Morsen -Uusgabc ). rverlag : Langgasse 27 , 51 . Jahrgang . No . 425,

haben, die entweder neu dem Verkaufsgeschäft ent¬
nommen worden war oder längere Zeit im Spind ge¬
lagert hatte. In der langen Lagerzeit hatten wahrschein¬
lich Keime Gelegenheit gefunden, sich anzufiedeln. In
einigen Fällen war allerdings die Haut außerdem durch
starken Schweiß, Frottieren und ähnlichem mechanisch ge¬
reizt worden. Jedenfalls ergibt sich aus der Wahr¬
nehmung Lassars, die auch von anderen bestätigt wurde,
die Lehre, mit ungewaschenen Woll- und Baumwollstoffen
vorsichtig umzugehen.

— Gebrauchsgegenstände aus Milch werden , wie w-ir
einem Berichte der „Mannheimer Industrie -Zeitung"
entnehmen, nach einem der chemischen Fabrik von
Schering in Berlin patentierten Verfahren hergestellt.
Das aus der Milch gewonnene Casein, der sogenannte
Quark , der bisher vielfach mangels besserer Verwendung
ruf dem Lande als Viehfutter verwandt wurde , wird
durch Beimengung von Salzen und Säuren in eine un¬
lösliche Masse verwandelt, entwässert und getrocknet, und
mit einem weiteren Zusatz von Formaldehyd versehen.
Die so erhaltene Masse ist vollständig gleichmäßig, unlös¬
bar , fest und haltbar, und im Aussehen dem Celluloid
außerordentlich ähnlich, dem gegenüber es den Vorteil
besitzt, nicht so leicht brennbar zu sein. Mit allerhand
Farben vermischt, lassen sich die verschiedensten Materiale
damit imitieren, auch marmorierte Platten usw. Her¬
stellen. Im Handel befindet sich das Material unter dem
Namen Galalith, und es sind bis jetzt vorwiegend Stock¬
griffe, Kinderspielsachen und ähnliche Dinge , die daraus
hergestellt werden.

— Güicrrcchtsregister. Die Eheleute Metzgermcister Fritz
Beck und ElisaLethe, geborene Blüm, von Wiesbaden haben
durch Vertrag vom 28. August 1903 Gütertrennung vereinbart . —
Die Eheleute Major a. D. Max Menzel  und Magdalene, geb.
Honkohl, haben durch Vertrag vom 10. August 1903 allgemeine
Gütergemeinschaft vereinbart.

o. Vergeben wurden von der städtischen Baudeputation : u) die
Herstellung einer Futtermauer auf dem Burgesfschen Grundstück,
nach dem Kurhaus-Provisorium hin, an Herrn I . I . Weder,
b) die Be- und Entwässerung des Erweiterungsbaues der Schute
m der Stiftstratze an Herr« I . Lorenz  hier und c) der Pcch-
fugcn-Ausgutz von ca. 4900 Quadratmeter Fahrbahnpflaster in
verschiedenen Straßen an die Firma Ost u. K o. hier.

— Steckbrieflich verfolgt werden der Taglöhner Mathäus
C i S l a k, geboren am 4. März 1881 in Klay sGalizien), zuletzt
in Wiesbaden, wegen Betrugs, die Dienstmagd Marie
S t ä h l e r , geboren am 24. September 1883 zu Wiesbaden,
wegen Betrugs, und die Taglöhnerin Eva Vogt,  geborene Hos-
mann, geboren am 12. August 1851 in Kostheim, wegen Unter¬
schlagung.

— Kleine Notizen. Herr Negierungs-Baumeister Franz
W o a s und Gemahltn begehen heute das Fest der silbernen
Hochzeit . — Die Ncugasse  von der Friedrichstratze bis
zur Mauergasie wird zwecks Umlegung von Gasleitungen aus die
Dauer der Arbeit für den Fuhrverkehr polizeilich gesperrt.
Ebenso die Fahrbahn und das südliche Trottoir der unteren
Dvtzheimer  st ratze  zwischen Ser Schwalbacherstraße und
dem Bismarckring, sowie das nördliche Trottoir der oberen Dotz-
hermerstraße, zwecks Herstellung einer Wasserleitung auf die
Dauer der Arbeit, und zwar die Fahrbahn der unteren Dotz-
deimerstratze für den durchgehenden Fuhr -, die Trottoirs für den
Personenverkehr. Auch die östliche Seite der Fahrbahn in der
Wilhelm  st ratze  zwischen der Rheinstraße und der Friedrich¬
straße wird zwecks Jnprägnierung der Chaussierung auf die
Dauer der Arbeit für den Fuhrverkehr lausschließlich des Wer?
^ehrs der Straßenbahn) polizeilich gesperrt.

Vereins-Nachrichten.
* Der alljährliche größere Familienausslug mit Musik der

„C 8 c i l i a" findet morgen Sonntag , den 13. September, nach
Kiedrich im Rheingau statt. Die Abfahrt erfolgt nachmittags
2 Uhr 25 Min. mit der Rheinbahn nach Eltville sSonntagöbillet,
Fahrpreis 60 Pf.). Ohne Aufenthalt in Eltville geht es unter
Vorantritt einer gut besetzten Musikkapelle nach Kiedrich, welches
nach »/»stündigem Marsche auf guter Chaussee erreicht und wo¬
selbst im Saalbau „Burg Scharfenstein" cingekehrt wird . Bei
Gesang, Soli , humoristischen Vorträgen und dem üblichen
Tänzchen werben voraussichtlich gemütliche Stunden verbracht.
Gäste sind willkommen.

* Die Gesellschaft „Walküre"  veranstaltet am Sonntag,
den 13. September, im Saalbau „Zum Jägerhaus " ihr erstes
Stiftungsfest.

* Die Privat - Gesellschaft„G r a z i a n a" veranstaltet am
kommenden Sonntagnachmittageinen Ausflug mit Tanz nach der
neue» Turnhalle in Biebrich.

* Sonntag , den 13., feiert der „E v a n g e l. Arbeiter-
Verein"  sein 6. Stiftungsfest. Festgottesdienst morgens
10 Uhr in der Marktktrche. Die Festrede hat Herr Dekan Bickel
übernommen. Nachmittags3 Uhr: Versammlung der Mitglieder
und Begrüßung der auswärtigen Vereine im Gemeindehaus,
Steingasie 9. Abends 7 Uhr in der Turnhalle , Hcllmundstraße 25,
Nachfeier. Dieselbe besteht in Konzert, Gcsangsvorträgen und
«all.

* Der „Küfervercin Wiesbaden ", gegr . 1890,
unternimmt Sonntag, den 13. September, nachmittags, einen
Familtenausflug nach Hahn, Gasthaus „Zum Taunus " (Besitzer:
Ph . Ohlenmacher). Der preisgekrönte Gesangverein „Lieder-
kranz" von hier hat seine Mitwirkung zugesagt, so daß bei Kon¬
zert, Tanz und Volksbelustigungein genußreicher Nachmittag
bevorstcht. Der Ausflug findet bet jeder Witterung statt.

Schierstein, 10. September. Heute fand im hiesigen Rat¬
hause die Nachwahl von zwei Gemeindeverordneten
für die 1. Klasse und einem Vervrdnetcn für die 3. Klasse statt.
Das Resultat dieser Wahl war, daß in der 1. Klasse die Herren
Phil . Nicolau 3er und Leonhard Schneider und in der 3. Klasse
Herr Georg Heinrich Schäfer gewählt wurde. Die Wahl war aus
dem Grunde erforderlich, da wegen der im März 1902 stattge¬
fundenen Wahl in der 3. Abteilung seitens der Gemeindever¬
tretung Protest erhoben worden und die Wahl der 1. Abteilung
durch eine Oberverwaltungsgerichtsentscheidungfür ungültig er¬
klärt worden war. — Das in der Biebricherstraße gelegene Haus
des Herrn Maurermeisters Kraus  ging dieser Tage zum Preise
von 12 500 Mark in den Besitz des Tünchermetsters Herrn P.
F t r n g e s über.

* Franksurt a. M., 10. September, llber einen gräß¬
lichen Selb st Mordversuch  berichten die hiesigen Blätter:
Gestern abend gegen8 Uhr hörten Passanten hinter dem Guiollett-
Denkmal in der Taunusanlage kurz hintereinander zwei Schüsse.
Als man hinzueilte, fand man einen jungen Mann in seinem
Blute liegend- es war der 24 Jahre alte Metzgergeselle Wilhelm
Dehner  aus Griesheim. Er hatte sich mit einem Revolver
zwei Schüsie in den Kopf beigebracht, wobei die eine Kugel von
der rechten Schläfengegend aus hinter beiden Augäpfeln vorbei¬
sing und auf der linken Seite in der Augenhöhlung sitzen blieb.
Durch diese Verletzung wurde die Sehkraft der beiden Augen voll¬
ständig zerstört, so baß der junge Mann für immer erblindet ist,
da keine Lebensgefahr besteht. Was den jungen Mann zu dieser
Tat veranlaßt hat, konnte nicht festgestellt werden.

* Aus der Umgebung. Bei Eltville  schwamm die nackte
Leiche eines 7- bis 10jährigen Mädchens im Rhein vorüber.
Leider war das Wetter zu der Zeit so stürmisch, daß an eine
Bergung der Leiche nicht gedacht werden konnte.

Sonntag, den 27. September, wird in Erbenheim  das
Kirchweihfest gefeiert.

In der Gemeinde Stadecken  bei Mainz geriet der Land¬
wirt Adam Reuth mit einem seiner Knechte in Streit , in dessen
Verlauf Reuth ein Gewehr ergriff und auf den Knecht fchoß. Nach
wenigen Stunden starb der Schwerverletzte dem das Geschoß in

die Seite gedrungen war. Wegen seines unordentlichen Lebens¬
wandels wurde Reuth schon vor Jahren entmündigt. Derselbe
wird als sehr jähzornig, jedoch nicht als unzurechnungsfähig ge¬
schildert.

In Drommershausen  fand man aus der Dorfstrahe
liegend in bewußtlosem Zustande den Schnhmachcr Heinrich Ofsen-
bach. Eine große Kopfwunde (Zersplitterung des Schädels an
der linken Seite ) zeigte, daß der Bewußtlose mit einem schweren
Gegenstand geschlagen war. Derselbe wurde in die Klinik nach
Gießen gebracht, doch zweifelt man an seinem Auskommen.

Das vierjährige Mädchen des Fuhrmannes Wald von
Staffel  stürzte beim llberfahrcn über die Lahn rücklings inS
Wasser und verschwand sofort unter der „Ponte". Der 15jähr.
Gymnasiast Fritz Fink, der gerade beim Überfahren auf der Fähre
war , spraug, als er den Unfall bemerkt hatte, sofort mitten in
die Lahn und rettete so das Kind vom Tode des Ertrinkens.

An der Lahnmündung bei B e r g n a s s a u wurde die Leiche
eines Korrigeuben, der sich von seiner Kolonne entfernte, die zu
den Arbeite» an der Mühlbach-Regulierung von Hadamar zugc-
zogen wurde, geländet.

Gerichts saal.
* Die Verpflichtungzur Aufnahme einer Berichtigung straf¬

baren Inhaltes . In einein Artikel der „Fränkischen Tagespost"
war, wie der „Vorwärts " mittcilt, berichtet worden, daß der
Magistrat der Stadt Scheinfeld auf Betreiben eines Geistlichen
einer Frau in deren Abwesenheit vom Hause ihre drei Kinder
habe wegnehmen und in eine ZwangscrzichungSanstalt schaffen
lassen. Der Pfarrer und der Bürgermeister sandten hierauf eine
Berichtigung, deren Aufnahme verweigert wurde, weil sie sich
nicht aus tatsächliche Angaben beschränkte und schwere Be¬
leidigungen gegen die betreffende Fra » enthielt, indem behauptet
wurde, daß sie einen schäm- und sittenlosen Lebenswandel führe,
Ehebruch verübt habe und der gewerbsmäßigen Unzucht ergeben
sei, auch gedroht habe, daß sie die Kinder eher vergiften werde,
als daß sie dieselben in die Anstalt schaffen lasse. Um keine straf¬
bare Handlung zu begehen, wurde die Aufnahme dieser Be¬
richtigung abgelehnt. TaS Gericht stellte sich jedoch auf einen
anderen Standpunkt und kam zu einer Verurteilung , indem es
aussprach, daß, wenn auch die erivähnten Borivürfe beleidigender
Natur seien, die Einsender doch zweifellos gedeckt seien durch den
8 193 des Strafgesetzbuches. Die nachträgliche Aufnahme der
Berichtigung wurde angeordnet und der Redakteur zu 20 Mark
Geldstrafe verurteilt . Dieses Urteil ist zweifellos ungesetzlich.
Der 8 11, Abs. 1, des Gesetzes über die Presse lautet : Der ver¬
antwortliche Redakteur einer periodischen Druckschrift ist ver¬
pflichtet, eine Berichtigung der in letzterer mitgeteiiten Tatsachen
auf Verlangen einer beteiligten öffentlichen Behörde oder Privat¬
person ohne Einschaltungen oder Weglassungen aufzunehmen,
fosern die Berichtigung von dem Einsender unterzeichnet ist,
keinen strafbaren Inhalt hat und sich aus tatsächliche Angaben be¬
schränkt. Was ferner den guten Glauben des Richters an den
„zweifellosen" Schutz durch 8 193 des Strafgesetzbuchesbetrifft,
fo dürfte desien fast grundsätzliche Nichtanwendung gegenüber der
Preffe genügend bekannt sein.

Vermischtes.
* Wieder eine vergebliche Schatzsuche. Der letzte

Versuch, den auf der Cocosinsel im Stillen Ozean ver¬
grabenen reichen Gold-, Silber - und Juwelenschatz zu
finden, hat, wie die früheren , mit einem Mißerfolg ge¬
endet. Die Schatzinsel liegt nicht ganz 500 Meilen süd¬
westlich von Panama . Wie nun aus Wellington in Neu¬
seeland berichtet wird , hat der Schoner „Hermann ", der
die amerikanische Schatzsucher-Expedition an Bord hatte,
die Nachforschung nach dem angeblich auf der Cocosinsel
oder einer anderen Insel im Stillen Ozean vergrabenen
Schatz von vielen Millionen in chilenischem Golde auf-
gegeben. Nachdem die Schatzsucher 20 Inseln durchsucht
hatten, gestand der Veranstalter der Expedition, daß er
die Lage der Schatzinsel nicht kenne. Schon früher sind
zahlreiche Versuche zur Auffindung der vergrabenen Mil-
lionen gemacht worden. Im November 1897 unternahm
sogar Admiral Palliser auf dem britischen Kriegsschiff
„Jmperieuse " eine Nachforschung. In Viktoria , Britisch-
Kolumbien, wurde er mit einem gewissen Hartford be¬
kannt gemacht, der den Ort des Schatzes zu kennen be¬
hauptete und angeblich als Dolmetscher eingeschifft wurde.
Auf der Insel landete Palliser 100 Matrosen , die tiefe
Gräben in sechs Fuß von einander entfernten Parallele¬
linien an Stellen gruben , die Hartford nach seiner Karte
bezeichnete,' aber man fand nichts. Dann zeigte er den
Matrosen eine Felsenhöhle, die mit Dynamit gesprengt
wurde, aber auch hier kam von den sechs Millionen nichts
zum Vorschein. Heftige Regengüsse füllten dann die
Gräben mit Wasser, und schließlich gab Palliser die Nach¬
forschungen auf und kehrte nach Norden zurück. Nach
dem Prospekt einer im Dezember 1901 in Viktoria be¬
gründeten Aktiengesellschaft zur Auffindung des Schatzes
besteht dieser aus zwei Teilen . Etwa um 1821 wurde der
erste Teil von einem britischen Schiff, das ein Piraten¬
schiff geworden war , niedergelegt. Offizielle Quellen be¬
richten über die Gefangennahme und den Prozeß der
Seeräuber , die Hinrichtung der Anführer und die Ein¬
kerkerung der Mannschaft. Der Schatz wurde sehr sorg¬
fältig verborgen, aber es waren keine Angaben über die
Örtlichkeit vorhanden, und selbst die Bemühungen der
freigelassenen Seeräuber mißlangen gänzlich. Der zweite
Schatz wurde etwa um das Jahr 1885 von der britischen
Schonerbark „Mary Dier " auf der Cocosinsel nieder-
gelegt) er war von der peruanischen Regierung von
Callao aus eingcschifft worden, weil die Stadt eine Be¬
schießung von den chilenischen Marinestreitkräften er¬
wartete . Die Versuchung war zu groß für die Mann¬
schaft) nachts überwältigte sie die Wache, schlippte die
Ankerkette und brachte den Schatz in elf beladenen Booten
nach der Cocosinsel. Die meisten Leute der Mannschaft
wurden später von den Peruanern gefangen genommen
und erschossen. Ein Deutscher namens Gtesler , der seit
länger als 12 Jahren nach dem Schatz sucht, behauptet
dagegen, daß er 1820 von einem spanischen Seeräuber,
Kapitän Benita , vergraben wurde und aus mehreren
Tonnen Silber , 733 Goldbarren , 273 Schwertern mit
goldenem Griff und Juwelen und mehreren Kesseln voll
Gold bestand. Man sieht, die Angaben sind sehr "prä¬
zise". Dennoch werden die verlockenden Geschichten trotz
der ergebnislosen Nachforschungen in der Vergangenheit
immer wieder neue zur Folge haben.

* Gin Niesenturm, dem gegenüber der Eifelturm un¬
bedeutend erscheinen soll, wird die Weltausstellung von
St . LouiS zieren. Die bekannte Vorliebe der Amerikaner
für das Riesenhafte wird , wie ein englisches Blatt berich¬
tet, durch einen großen Turm befriedigt werden, dessen
Bau schon begonnen ist und dessen Vollendung man im
Frühling erwartet . Die «Größe des Plans hat selbst in
Amerika überrascht. Das Bauwerk von St . Louis über¬
trifft nicht allein durch seine Größe alle anderen Türme.

Die 1050 Fuß hohe Stahlsäule mit einem Umfang von
505 Fuß an der Basis wird von einem Aufsatz gekrönt,
der die Ausstellung einer drahtlosen Telegraphenstation
enthält . Darüber soll die größte Flaggenstange mit der
größten Fahne der Welt errichtet werden. Oben befin.
det sich auch eine Sternwarte zur Beobachtung des
Himmels, die gleichzeitig 7000 Besucher fassen kann. Im
Innern werden Aufzüge, die durch komprimierte Luft ge¬
trieben werden, die Verbindung mit dem obersten Teile
des Turmes Herstellen, und außen wird ein großer Wagen
von der Basis nach oben gehen, dessen 114 Seitenräder
über eine Reihe von Spiralbahngleisen , die an den äuße¬
ren Wänden der Säule befestigt sind, gehen. Wie dieser
wunderbare Wagen in Bewegung gesetzt wird , wollen
die Unternehmer nicht verraten ) sie sagen nur , daß er 800/
Personen gleichzeitig faßt, und daß die Fahrt ganz sicher
ist. Das Merkwürdigste aber wird die Wirkung des
Kristalllichts sein, nach dem der Vau „Kristallpalastturm"
genannt wird . Innerhalb der Säule werden Millionen
geschliffener Kristalle an Drähten oben vom Turm hän¬
gen und die ganze innere Oberfläche der Säule mit einem
Netzwerk widerspicgelnder Flächen überspannen, auf die
sich eine Flut verschiedenfarbigen elektrischen Lichts er¬
gießen wird . Diese Kristalle sind in ständiger Bewegung,
und die Verschmelzung der Myriaden Strahlen weichen
Lichtes werden „alle Regenbogenfarben widerspiegoln".
Die untere Abfahrtstelle des Palastwagens wird von einer
Lagune umgeben werden ) hier wird man Ozeanbäder
einrichten. Der Grund wird mit Salzblöcken belegt,
und hohe Wellen werden durch mechanische Kraft erzeugt.
So kann man hier das Vergnügen eines Seebades ge¬
nießen, ohne je den Ozean gesehen zu haben. Die Ge¬
sellschaft, die das neue Unternehmen des Kristallpalast¬
turmes ins Leben gerufen hat, verspricht außerdem die
Unterbringung der größten Photographiegalerie der
Welt in dem Turm , eine Rennbahn für Automobilfahrcr,
eine Arena für Spiele und Radfahrten , eine große Ter¬
rassenpromenade, einen großen Boulevard am Fuß der
Säule und zahlreiche„Schaustellungen". Nach Schluß der
Ausstellung soll der Turm als ständige „Attraktion"
bleiben. Der Plan ist jedenfalls ächt amerikanisch) man
wird ja sehen, was in der Ausführung von den Ver¬
sprechungen gehalten wird.

* Ein geschwänztes Kind. Die Darwinsche Theorie
hat soeben erneutes Beweismaterial zugeführt bekommen.
Wie die „Times of Jndia " berichtet, ist in dem Gaya-
Distrikt in Bengal ein geschwänztes Kind geboren
worden. Wie es heißt, sind die Eltern des Kindes, sowie
die gesamten Einwohner des Ortes voll froher Hoffnung,
daß das Kind einst zu großer Berühmtheit gelangen
könne. Ein indischer Militärarzt , Oberst Chatterton,
schreibt über den Fall : „Das Kind hat offenbar einen
regelrechten Schwanz. Als Ausläufer des Rückgrats
befindet sich über dem Steiß eine längliche Geschwulst,
von der wiederum eine schwanzartige Verlängerung
ausgeht, die ungefähr drei Zoll lang und vollkommen
mit Haut bedeckt ist. Der Schwanz ist bewegungsfähig
und wackelt, wenn das Kind von der Mutter gesäugt
wird . Knochen befinden sich nicht darin , sondern die
ganze Masse ist fest, aber elastisch. Ich schlug den Eltern
vor, den Auswuchs durch eine Operation entfernen zu
lassen, aber sie wollten nichts davon wissen, da sie ver¬
muten, daß das Kind später eine Quelle des Reichtums
für sie werden könne. Schon jetzt ist das Interesse der
Bevölkerung ein außerordentlich starkes."

* Das Mästen der Haustiere . Jetzt, wo vielfach in
Deutschland Biehausstellungen stattfinden, sei daran er¬
innert , daß man sich bereits im Altertum auf das Mästen
der Haustiere vortrefflich verstand. So schreibt der
Römer Varro folgendes: „Die besten Speckseiten und
Schinken kommen aus Gallien nach Rom. Cato sagt,
daß in Gallien die Schweine so fett werden, daß sie weder
stehen noch gehen können und auf Wagen fortgeschafst
werden müssen, wenn sie an einen andern Ort sollen.
Der Spanier Attilius , ein durchaus rechtlicher Mann,
sagt mir , daß ihm der Senator Volumnius von einem
Schweine, das in Lusitanien geschlachtet war , ein Stück
Fleisch mit zwei Rippen zugeschickt, welches 23 Pfund
wog) die Dicke des Specks habe von der Haut bis zu den
Knochen1 Fuß 3 Zoll betragen. Es hat mir auch jemand
gesagt, er habe in Arkadien ein Schwein gesehen, das
sich vor Fett nicht rühren konnte und in dessen Speck
eine Maus nistete. Das soll auch anderwärts vorge¬
kommen sein."

* Die Haupthäfen der Welt. Das Statistische Amt
von Antwerpen hat soeben eine große Arbeit vollendet,
worin die Schiffsbewegung in den Haupthüfen der ganzen
Erde berechnet worden ist. Es sind 60 Seehäfen aller
Breiten in Betracht gezogen. Der „Mouvement G«Ä-
graphique" gibt die hauptsächlichsten Zahlen wieder. Zu¬
nächst werden 24 Häsen genannt , deren jährliche Schiffs¬
bewegung den Betrag von zwei Millionen Tonnen über¬
steigt. An ihrer Spitze steht London mit 10 177 023
Tonnen , . den zweiten Rang nimmt weder eine euro¬
päische, noch, wie man vielleicht denken könnte, amerika¬
nische Stadt ein, sondern Hongkong mit 9 598 639 Tonnen.
Dann folgt New Jork mit 8 982 767 und Hamburg mit
8 689 000 Tonnen . Falls die Berechnung des genannten
Bureaus nicht von Lokalpatriotismus beeinflußt ge¬
wesen ist, würde Antwerpen in seinem Schiffsverkehr
nur wenig hinter Hamburg zurückstehen, da für den
belgischen Hafen 8 426127 Tonnen verzeichnet werden.
Recht erheblich ist bereits der Abstand der nächsten wich¬
tigen Häsen, nämlich Liverpool mit 6 843 200 und Rotter¬
dam mit 6 546 473 Tonnen . Zwischen 4 und 5 Millionen
Tonnen haben der Reihe nach Shanghai , Marseille,
Genua und Kapstadt aufzuweisen) zwischen3 und 4 Mil¬
lionen Lissabon, Buenos Ayres , Kopenhagen und Algier.
Bremen steht an sechzehnter Stelle mit 2 984 410, dann
folgen weiter mit mehr als 2 Millionen Tonnen noch
Melbourne , Sidney , Alexandria , Barcelona , Savannah,
Le Havre, Triest und Aokohama. Die Liste der Häfen
mit einem Schiffsverkehr von 1 bis 2 Millionen Tonnen
umfaßt 20 Namen. An der Spitze steht der japanische
Hafen Nagasaki, dann folgen Fiume , Philadelphia,
Amsterdam, Durban , Rio de Janeiro , Dünkirchen,
Gothenburg, Montreal , Odessa, Valparaiso , Venedig,
Kronstadt, Vera-Cruz , Calcutta , Bombay, Riga , San
Francisco , Bordeaux, Tampico. Diese Ziffern sind aller¬
dings nicht dazu bestimmt, die heutige Rangfolge darzu¬
stellen, sondern den Durchschnitt, der sich aus der Ent¬
wicklung seit dem Jahre 1850 ergeben hat.
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Kleine Chronik.
In Trier ist der Musketier Tischler vom IM Regi¬

ment, nachdem er vom Kriegsgericht zu vier Jahren
Zuchthaus verurteilt wurde, gewaltsam  aus dem
Militärgefängnis a u s g e b r o che n.

Im Harz mehren sich neuerdings die räube¬
rischen Überfälle,  die an romantischen Punkten
auf Sommerfrischler  verübt werden. Im Bvde-
tal überfiel vor einigen Wochen ein Strolch eine allein-
gchendc Dame und verletzte sic mit einem Knüppel er¬
heblich im Gesicht,' bei Jlsenburg wurde vor ca. 14 Tagen
ein Berliner Regierungsrat von zwei Wegelagerern arg
zugerichtct und seiner Barschaft beraubt, und jetzt kommt
abermals Kunde von einem Attentat , das bei Stapelburg
auf einen Gutsinspektor von zwei Vagabunden verübt
worden ist. Er wurde vollständig ausgeplündert.

Zum Überfall auf den Pilgerzug bei Rott
wird noch berichtet: Die Wegelagerer hatten bet Korneli¬
münster zunächst den ersten Pilgertrupp angcfallen . Dieser
hatte sich aber durchgeschlagen und die Pilger verständig¬
ten in Kornelimünster die Gendarmerie . Einige tausend
Meter von der llb r̂fallstelle begegneten die Beamten
dem zweiten , inzwischen ebenfalls angefallcnen Trupp
und erhielten Details über den Vorfall . Ein sich den
Straßenräubern zur Wehr setzender Pilger wurde durch
mehrere Stiche ins Gesicht verletzt. Außerdem wurden
noch mehrere andere verletzt. Wer nicht ins Dickicht
flüchten konnte, ward ausgeraubt und mißhandelt.

Sittenverbrechen und Selbstmordver-
s u ch eines 1 5 j ä h r i g e n K u a b e n ist ein Sittenbild,
welches sich in Uhlenhorst bei H a m b u r g entrollte . Der
Knabe vergriff sich an einem kleinen Nachbarkinde und
wurde dabei überrascht. Hierauf lief er in die elterliche
Wohnung , nahm dort etwas Geld und kaufte sich dafür
einen Revolver und Patronen . Dann eilte er wieder
nach der elterlichen Wohnung , wo er sich zu verstecken
suchte und, als er gefunden wurde , die Verfolger mit
Erschießen bedrohte. Als man polizeiliche Hülfe geholt
hatte und er keine Möglichkeit zur Flucht sah, schoß er
sich eine Kugel in den Kopf. Die Kugel traf aber derart,
daß beiden Augen die Sehkraft genommen ist. Die Ver¬
letzung ist schwer, aber nicht absolut tödlich.

Der Erdgeruch.  Clarke Huttall hat herausge¬
funden, daß der eigentümliche Geruch, den frisch aufge¬
wühlte oder feuchte Erde aufweist , von Bakterien her¬
rührt, die in dichten Kolonien in der Erde liegen . Es ist
dies die Cladothrix odorifera , die einzeln farblos er¬
scheint, in großen Hansen aber als milchweiße Klümp¬
chen wirkt . Sie können lange Trockenheit ertragen , stellen
zwar während der Trockenheit alle Lebensfunktionen ein,
werden aber bei der geringsten Feuchtigkeitszufuhr so¬
gleich wieder völlig aktiv. Das von ihnen ausgeschicdene,
duftende Sekret verdunstet sofort mit dem Wasser, daher
ist der Geruch am stärksten nach dem Regen und beim
Ümgraben der Erde, da die unteren Erdschichten naturge¬
mäß mehr Feuchtigkeit bewahren.

Ans Äädern und Sommerfrischen
* Lindenfels, 10. September. Dieser herrliche Luftkurort,

der mit Recht den Namen „Perle des Odenwaldes" trägt , erfreut
sich in jedem Jahre eines sehr lebhaften Besuches nicht bloß seitens
der Kurfremden, die auf längere Zeit hier Aufenthalt nehmen,
sondern auch von Touristen und Ansflüglern, die nur zu kurzer
Tagesrast hier cintreffen. Am letzten Freitag kamen 17 Offiziere
des Leibdragoncr-Regiments Nr . 23 unter Führung ihres Kom¬
mandeurs, des Oberstleutnants v. Bernuth, auf einem llbungs-
ritt hier an. Unter ihnen befand sich auch Sc . Kgl. Hoheit der
Prinz Andreas von Griechenland, dessen Hochzeit mit der
Prinzessin von Battenberg im Herbste bevorstcht. Da nicht alle
Offiziere im Hotel „Viktoria" Unterkunft finden konnten, blieben
dort nur der Prinz und die älteren Herren, während die übrigen
anderwärts Quartier fanden. Ein gemeinsames ausgezeichnetes
Diner um 7 Uhr brachte bald eine so fröhliche Stimmung, daß
sich bald auch Kurfremde anderer Hotels einfauben, um an einem
rasch inszenierten Tänzchen teilzunehmen,' eine Abwechslung, die
den Damen besonders viele Freude bereitete.

Letzte Nachrichten.
wb . Brunsbüttelerhafen , 11 . September . Die Jacht

„Viktoria and Albert " hat mit der Königin von
England  heute vormittag nach dreitägigem Aufent¬
halt dieReise über Kiel nach Kopenhagen 'fortgesetzt.

wb . Paris , 11 . September . Das „Journal " meldet
aus Ain - Sefra : Tie Station B o u ke 1 11 , die
50 Kilometer von Lamecharia entfernt ist, wird von zwei
Abteilungen des afrikanischen Bataillons bewacht.
Sie wurde von einer großen Schar von Eingeborenen
angegriffen. — Wie dem „Martin " aus Marseille
gemeldet wird, ist der Stand der Krankheit  unter
i>en Angestellten der Kartonfabrik unverändert geblieben
Kein neuer verdächtiger Krankheitsfall ist vorgekommen.
Von dm Erkrankten ist bis jetzt keiner gestorben.

wb . Petersburg , 11 . September . Der Kaiser und
die Kaiserin  sind aus Belowjesch auf der Weichsel¬
dahnstation Ugrusk eingetroffen , um an dem Manöver
der Truppen des Warschauer Militärbezirks teilzunehmen.-t-

wb. Tula , 11. September. Tolstoi  beging vorgestern im
Kreise seiner Kinder in bestem Wohlsein feinen 7 5. Geburts¬tag.

in »wn6en6urn) überschreitet die Zahl der Sparkassen-
bücher l Million. Die geringste Zahl von Büchern hat Posen,
nachstdem Wcstpreutzeii und Ostpreußen, alle drei Provimen über¬
schreiten 200 000 nicht weit. Die Gesamteinlagen  be»

b«i den 1508 Sparkassen beim Beginne des Jahres
ß ' 48,024 642 M. 78 Pf., am Schlüsse des Jahres 8 286 458 082 M.
^ " ar im Jahr 1901 ein Zugang von 480 534 280 M.
45 Pf . zu verzeichnen. Dieser Zugang sllr 1001 ergibt sich aus
den gntgeschriebencn Zinse» mit 175 868 722 M. 07 Pf auS
n t ittii Einlage  n mit 1651 218 074 M. 18 Pf . zusammen
182, 082 606M. 75 Pf . ES verbleiben also 480 584 280 M. 45 P,.
Dieses Ergebnis stellt sich als ein außerordentlichgünstiges dar:
denn das Berichtsjahr übertrisft danach seine sämtlichen Vor¬
gänger sowohl bei dem Gcsamtzuwachs der Einlage» wie auch
der dem Überschüsse der Neueinlagen über die Nückzahlungen
allein. Auf jeden Kopf der fortgcschriebcnen Bevölkerung
Preußens von 35 082 876 Ortsanwesenden entfielen an Sparein¬
lagen 177,,6 M. gegen 166,46M. im Vorjahre.

Emsendmiqen aus dem Leserkreise.
(auf  ÄT nid,!

* Hundes  p e r r e. Die vielfachen und scheinbar auch be¬
rechtigten Klagen über die so lange ausgedehnte Hunbespcrre und
die vielen Stimmen aus dem Publikums Beschwerden und Ärger¬
nis , welche dieselbe bei allen Hundcliebbabern, Besitzern und
Züchtern hervorgcbracht, legen mir wieder die Frage vor:
Waruni petitioniert man nicht gemeinsam bei der Polizeibehörde?
Warum gebt man nicht vereint gegen die die Gesundheit der
Hunde so störende Sperre vor? Eristiert denn kein kynologischer
Verein in Wiesbaden, welcher sich mit dem Polizei-Präsidium
in Verbindung setzte? Leider nichts von alledem! Und warum
hat das an Vereinen doch so reiche Wiesbaden keinen Verein,
welcher die gemeinsamenInteressen der Hundebesitzer gerade jetzt
vertreten könnte? Ich erinnere mich genau, daß vor einigen
Jahren in hiesigen Zeitungen eine Annonce erschien, in welcher
alle Hundcfreunde und -Besitzer aufgefvrdert wurden, in einem
hiesigen Restaurant zusammen zu kommen, um über Gründung
eines „Vereins der Hunüefreunde", wie ich ihn nennen will, zu
beraten und zu besprechen. Aber es erschienen nnr 7 Herren,
darunter zwei, welche als langjährige Züchter auch noch heute be¬
kannt. Auch ich war anwesend und wir machten uns klar, daß
bei einer solch geringen Beteiligung und dem damit bewiesenen
geringen Interesse der HundefrcundeWiesbadens es zwecklos sei,
weiteres zu veranlassen, was heute von größtem Nutzen sein
könnte. Vielleicht tragen meine Zeilen dazu bei, den Gedanken
an einen kynologischen Verein wieder auszusrischen, und ich bin
fest überzeugt, daß kaum eine günstigere Zeit wäre wie jetzt.
Leider ist Schreiber dieses eben erkrankt, sonst wären die er-
forr erlichen Schritte schon zur Einberufung einer Versammlung
zu genanntem Zweck erfolgt, doch wird sich hoffentlich jemand
finden, welcher in dieser Angelegenheitvorgeht. Anhänger wird
er genug finden. (Es ist zu bemerken, baß die Polizei über ihre
Vorschriften nicht hinaus kann, selbst wenn sie den betrübten
Herren Hunden gefällig sein wollte. Da müßten sich die Herren
Interessenten schon an den Minister des Innern wenden, aber
auch da ist es die Frage , ob er nicht an Vorschriften gebunden
rst. D. R.) r.  w.

* Zur Frage dernächtlichenRuhestörungen,  resp.
der Einsendungen aus dem Leserkreise, die dazu Stellung nehnien,
ist cs anffällig, wie sehr sich die Meinungen nur an die Äußer¬
lichkeit klammern, ohne dem Übel auf den Grund zu sehen. Das
>>t ein --eichen oberflächlichster Betrachtung, wie cs ein Zeichen
unfreien Philistertums und leider ein Zeichen des deutschen
Spießbürgertums ist, immer gleich nach der Polizei zu schreien.
Vor einiger Zeit wurde schon im lokalen Teil des „Wiesbadener
Tagblatts " sehr richtig bemerkt, daß unmöglich hinter jeder Wirts-
tur ein Polizist stationiert werden kann. Von einer angeblich
so notwendigen Vermehrnng der Polizei aber ist auch nicht alles
Heilen erwarten , abgesehen davon, daß dabei das Portemonnaie
deS Steuerzahlers wieder in Kontribution gesetzt wird. Nein
nicht an der Polizei oder mangelhafter Überwachung liegen diese
allerdings offenkundigen Mißstände, sondern daran, daß man viel
zir liberal bei der Wirtshauskonzcssion verfahren ist. In
Gegenden, in denen man alle drei Schritte auf eine Penne stößt,
kann memalS eine musterhafte Ordnung herrschen. Jede dieser
Kneipen ist ein Ort der Verführring znm Suff und damit zum
Radau. Wird es leichtsinnigen Pennbrüdern schwer gemacht, ihre
Dreschen für Alkohol überall gleich an den Mann zu bringen, so
würde der Nachtskandalmit all seinen Folaeer-scheinungen sich
bald viel weniger fühlbar oder hörbar machen. Fort mit den
vielen Kneipen, zumal denen mit Tamcnbedienung. Größt¬
möglichste Erschwernis der Konzession solcher Lokale! ' Wir lasen
mit Vergnügen im „Tagblatt", daß der Minister des Innern
einen Schlag gegen diese Ilbelstände oder vielmehr gegen ihre
Grundursache, den Alkoholmißbranch, dadurch führen will, daß
die Kneipenkonzessioniernng sehr erschwert und daß neben dem
Alkohol auch alkohoffrcics Getränk neführt werben soll. Das ist
ein Schritt zur Besserung. Werden die entsvrechende» Vor¬
schriften mit Energie dnrchacführt, so wird man sich in absehbarer
Zeit nicht mehr so über nächtliches Nandalieren von Saufbrüdern
zu beschweren haben und der klägliche Ruf: „Pnlefash! Pulesash!"
wird nicht mehr so häufig von „tentschen" Männe« , ausgestoßenwerden.

Briefkasten.
Privatbeamter Eine Krankenversicherung für Privatpersonen

Bietet Sie Gemeinsame Ortskrankenkasse hier, Luisenstraße22.

Volkswirtschaftliches.
Sparkassen gab es tm preußischen Staat  am Schluß

°es Jahres 1901 1308, d. h. 18 mehr als im Jahr zuvor. Unter
den 1508 Sparkassen waren 686 stüdtffche(10 mehr als im Vor-
lahrej 224 Landgemeindesparkasscn(+ 9), 407 Kreis- und Amts-
iparkaffen(+ 5), 6 Provinzial - und ständige Sparkassen (+ 0,
uttfc 185 Vereins- und Privatsparkassen s— 8). Die 1508 Spar-
taiicn hatten insgesamt 4431 Sparstellen in 3620 Orten. Daneben

es noch 2586 Verkaufsstellen von Sparmarken. Diese Ein¬
richtung ist aber seit 1807. wo es.noch 2086 solcher Verkanssstellen
»ab. ständig zurückgegangen. An Sparkassenbüchern
waren am Jahresschlüsse9 034 937 im Umlauf gegen 8 670 700  im
L°r,ahre, das ist eine Zunahme der Bücher von je 100 auf 104‘‘o
®tefe Zunahme ist stärker als die von 1809 auf 1900, die nur “>02
h^'2-Q7eä U0' jedoch etwas schwächer als die von 1898 ans 1890,
die 4,97 Pro ., , erreichte. Auf die einzelnen Provinzen verteilen
mW 9r034f9r37  Bücher in der Weise (von Berlin und Hohem
»ollern abgeschenl, daß hier Rheinland voransteht, jedoch von
Schlesien und Sachsen säst erreicht wird; in allen drei Provinzen

Handelsfeil.
Vom Finanzmarkte.

Berlin, 9. September. In der letzten Berichtsperiode sind
sich die Finanzmärkte mehr und mehr bewußt geworden, welche
Gefahren für den europäischen Frieden die Balkanwirren ent¬
halten. Fast überall trat eine streng geübte Enthaltsamkeit von
neuen geschäftlichen Unternehmungen seitens der Spekulation
hervor. Der Besuch König Eduards in Wien und die An¬
kündigung, daß Kaiser Nikolaus ein Gleiches beabsichtige, ver¬
mochte hieran nichts zu ändern. Man weiß wohl, daß die
Großmächte einig sind, aber die Gefahr droht mehr von den
beiden Nachbarstaaten Serbien und Bulgarien. Dies kommt
auch in den Kursen der Papiere der genannten Staaten zum
Ausdruck. Die türkischen Werte haben verhältnismäßig am
wenigsten darunter zu leiden. Hinsichtlich der Londoner
Börse  kann wohl behauptet werden, daß dieselbe voll und
ganz unter dem Eindruck der vorwöchigen Diskont-Erhöhung
der Bank von England steht. Die Maßregel traf den Platz ziem¬
lich unerwartet , insbesondere die Erhöhung um ein volles
Prozent . Die starken Goldentziehungen für Deutschland sollen
die Ursache gewesen sein. Die Börse an sich bewahrte sich trotz
der trostlosen Balkanmeldungen die feste Haltung, bekundet
aber eine hochgradige Unlust. Die Regulierung ist völlig glatt
verlaufen. Noch mehr als in London verstimmte am Pariser
Markt  das Ränkespiel in Dohna-Bagtiche. Der dortige Platz
betrachtet die Durchführung der Unifikation gewissermaßen als
eine Ehrensache und beschäftigte sich fast ausschließlich mit
den Ereignissen im Orient. Angeblich soll ja jetzt stündlich die
Unterzeichnung des Irade zu erwarten sein. Die französischen
Renten hielten sich, durch Interventionskäufe gestützt, ziem¬
lich fest, auch Spanier fanden infolge gebesserter Staats-Ein¬
nahmen vermehrte Beachtung. — Die Zerfahrenheit der inner¬
politischen Zustände Österreich-Ungarns kamen in dieser Woche
in der Haltung der Wiener Börse  weniger zum Ausdruck,
da man hoffte, in der Berufung Weckerles zum Kaiser endlich
eine Lösung gefunden zu haben, auch wurden dadurch vielfach

die Bester Baissiers zu Deckungen veranlaßt, die zu einer
Hebung des Kursniveaus erheblich beitrugen, dies gilt haupt¬
sächlich von Kreditaktien und Franzosen. Was die New
lorker Börse  anbelangt , so wird dieselbe immer uninter¬
essanter, sie verkehrt meist fest, aber still. Die Umsätze waren
seil Jahren nicht so gering wie gegenwärtig. Ob die Geld¬
marktfrage wieder schärfer hervortreten wird, dürfte zumeist
von der demnächst einsetzenden Erntebewegung abhängen. Am
Berliner Platz  ist insofern eine kleine Änderung einge¬
treten, als der Industriemarkt nicht mehr als Alleinherrscher zu
betrachten ist. Die Meldungen vom Orient haben doch die
Haltung beeinflußt. Die Grundstimmung bleibt zwar fest, in¬
des ist das Geschäft bedeutend ruhiger geworden. Die un¬
vermindert befriedigenden Nachrichten vom Montangewerbe
bieten eine wesentliche Stütze für die feste Haltung. Banken
ergeben gegen die Vorwoche nur winzige Bruchteile umfassende
Besserungen. Heimische Anleihen stagnieren vollständig auf
dem reduzierten Kursstand. Von fremden sind Argentinier und
Spanier etwas belebter. In den letzten Tagen hat sich die
kleine Spekulation den Rheinischen Metallwaren-Aktien etwas
abgewandt, an ihre Stelle sind Vogtländische Maschinen-Aktien
getreten. Die Gesellschaft zahlt in diesem Jahre 15 Proz. Divi¬
dende (gegen 6 Proz. im Vorjahr), daraufhin wurden die Aktien
an einem Tage um 30 Proz. in die Höhe getrieben.

Deutsche Bankaktien. Noch wenige Wochen und wir
treten in das letzte Viertel des laufenden Jahres, der Zeit regerer
Börsentätigkeit — soweit dies unter den obwaltenden Verhält¬
nissen überhaupt möglich ist —, der Periode der Dividenden¬
schätzungen und derjenigen, in welcher die Pläne für das
nächste Jahr vorbereitet werden. Während das Jahr 1902 in
seinem ersten Teil noch alle Erscheinungen einer schweren
Krisis zeigte, hat der Genesungsprozeß, resp. die Wiederbelebung
der industriellen Tätigkeit und des allgemeinen wirtschaftlichen
Lebens im letzten Viertel 1902 ihren Anfang genommen und sich
seither, jedoch bei Überwindung recht vieler Hindernisse, lang¬
sam fortgesetzt. Wir sind noch mitten in der Rekonvaleszenz,
dies zeigt z. B. die Kursbewegung der Bankaktien deutlich. Die
Ziffern sprect -n eine beredte Sprache, die uns sagt, daß die
Aktien der grollen Bankinstitute seit der letzten Krisis nahezu
stabil geblieben sind. Von Extravaganzen nach auf- oder ab¬
wärts war gar keine Rede. Es notierten die Aktien der
Deutschen Reichsbank anfangs September 1902: 156.50 und am
30. Juli d. J. 151.90 und am 10. September 151.40. Bei der
Berliner Handelsgesellschaft ist die Kursänderung erstaunlich
geringfügig: 154.80, 154.25 und 153.30. Die Aktien der
Commerz- und Diskontobank notierten anfangs September
1902: 116.50 und sie stehen gegenwärtig 118.20. Die Darm¬
städter Bank, eines der tonangebenden Institute, notiert gegen¬
wärtig ca. 1.40 Proz. höher als in der gleichen Periode des Vor¬
jahres. Die Aktien der Deutschen Bank notieren gegenwärtig
212, im Vorjahr um dieselbe Zeit war der Kurs 209.30. Hier¬
gegen hat die sonst so ruhig arbeitende Deutsche Vereinsbank
mit 127 eine Avance von 5 Proz. aufzuweisen, während
Diskonto-Kommanditanteile von 184.10 bis 187.25 gestiegen sind.
Den Krebsgang gingen Österreichische Kreditanstalt, und zwar
von 217.20 bis 202.60, sie haben also volle 15 Proz. verloren.

Über den deutschen Handel in China fällt eine französische
Zeitschrift, „Le Tour du Monde“, folgendes sehr bemerkens¬
wertes Urteil : „Der deutsche Handel macht in China unaufhör¬
liche Fortschritte. In Petschili stehen die deutschen Häuser in
der ersten Reihe. Bis in die jüngste Zeit brachten die euro¬
päischen Häuser Artikel nach China, die den lokalen Bedürf¬
nissen wenig angepaßt und fast ebenso beschaffen waren, wie
sie in Europa gebraucht wurden. Die Deutschen haben, anstatt
ihren Geschmack aufzudrängen, alle Anstrengungen gemacht,
dem Bedürfnis ihrer asiatischen Kundschaft entgegenzukommen.
Es ist ihnen sogar gelungen, mit der chinesischen Industrie selbst
zu konkurrieren. Die deutschen Vertreter sind nach China ge¬
kommen, um die im Lande fabrizierten Gegenstände zu
sammeln ; sie haben diese nach Europa geschickt, wo man so¬
fort Maschinen gebaut hat, um sie nachzuahmen. Auf diese
Weise haben die Deutschen Nachahmungen von gestickter Seide,
von chinesischen Schuhen, von Emailwaren, die das Porzellan
nachahmen, usw. fabriziert. Sie haben sogar die chinesischen
Marken reproduziert, um den gelben Käufern die Illusion voll¬
ständig zu machen. Alle diese Artikel sind zu so niedrigen
Freisen, wie sie bisher unbekannt waren, verkauft worden. Die
Deutschen haben auch die europäischen Artikel dem Stil des
Landes angepaßt ; so haben sie Petroleumlampen hergestellt,
die mit Drachen und chinesischen Schriftzeichen -geschmückt
sind und eine chinesische Marke tragen. Der deutschen
Industrie gelingt es sogar, den japanischen Spielwaren Kon¬
kurrenz zu machen, trotz des Unterschiedes der Arbeitslöhne
in Europa und dem äußersten Orient. Die Erfolge der Deutschen
werden die Händler der anderen Nationen zwingen, ihr System
nachzuahmen, wenn sie nicht fast ganz von dem chinesischen
Markt ausgeschlossen werden wollen.“

Kleine Finanzchionik. Die Versuche, die bekannte Uelzen-
sche .Wollweberei in Gera in eine Aktiengesellschaft umzu¬
wandeln, sind gescheitert. — Die türkische Tabakernte fällt un-
gemein reichlich aus ; die ungefähre Schätzung geht auf 32
Millionen Kilogramm. — Die amerikanischen Eisenbahnen er¬
mäßigten die Getreideraten zur Seeküste um 1 Cent. _ Der
Aufsichtsrat der Vereinigten Gummiwarenfabriken Harburg-
Wien schlägt für 1902/03 20 Proz. Dividende (i. V. 24 Proz.) vor.
— Der Aufsichtsrat der Vereinigungsgesellschaft im Wurm¬
revier beschloß, der Generalversammlung eine Dividende von
8 Proz. /S /s Proz.) in Vorschlag zu bringen. — Die insolvent
gewordene Rauchwarenfirma Josef Katzer in Budapest bietet
ihren Gläubigern 20 Proz. — Über das Vermögen des Diamanten¬
händlers Christian Schwahn in Hanau ist das Konkursverfahreneröffnet.

Geschäftliches.
Rheinisches Technikum

Jür Maschinenbau und Elektrotechnik
Progr. frei.

Warnung.
Die meinten Xaclialininngen von l »r . Hommel ’s

Haemntogen werden, um das D. ii . P. No. 81.391 m
mit Zuhülfenahme von Aetlier bereitet, ein Zusatz, der ins¬
besondere für Kinder und Nervöse direct schädlich ist. Um
sicher zu sein, das aetlierfVeie Original-Präparat zu erhalten,
verlange man stets ausdrücklich l »r . Hom mel ’s Haematogen
und achte auf die Schutzmarke: „Säugende"ijöwin“.

Die M»rge»-A«sgabe umfaßt 14  Seite»
und ..Amtliche Anzeigen des Wiesbadener Tagblatts " Nr. 7L.

Leieitung: W. Schulte vom Brühl in Wiesbaden.
Verantwortlicher Redakteur für den ge'ämten redaktionellen Theü : C. Rötberdt-

für die Anzeigen und Reklamen: I , B.: Chr. Cron ; beide in Wiesbaden '
Sruct und Verlag der L. Schellenbergjchen Hos-Buchdruckerei in Wiesbaden.
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Kunstsalon Banger.
Wogen vollständiger Neueinrichtung des Ladens geben wir von

heute ab bis zum 15. d. M. eine grosse Anzahl

Kunstblätter, gerahmte Bilder,
sowie plastischeKunstwerke

bedeutend unterm Preis ab.

Die Preise sind fest und an jedem Gegenstand ersichtlich.

Verein Wiesbaden.

eht.

E. V.
Hierdurch laden wir unsere Mitglieder und Gäste zu unserem am Samstag,

den IS . September c., Abends81/« Uhr, „Unter den Eichen " (Rest. John)
stattfindenden

Familien - Abend
Besondere Einladungen werden diesmal nicht versandt. F418

Der Vorstand.

Nassauische Bank Act.-Ges.,
Wiesbaden » Wilhelmstrasse 16 , L

——

An *- und Verkauf von Effecten
an in- und ausländischen Börsen.

Aufbewahrung, Verwaltung, Versicherung von Effecten.
Einlösung von Coupons vor Verfall.

Einholung von Couponsbogen.
Abgabe von Checks und Creditbriefen auf alle grösseren Plätze des

In- und Auslandes.

Einziehung und Discontirung von Wechseln und Devisen.
Eröffnung von laufenden Rechnungen mit oder ohne Creditbewilligung.

Cheokverkehr.
Aufbewahrung von Effecten und Pretiosen in Schrankfächern(Safes)

unter Mitverschluss des Mieters.
Annahme von Spareinlagen, welche mit 2 —4 °/o, je nach Kündigungs¬

frist, verzinst werden. 862
Kostenlose Auskunft über alle das Bankfach betreffenden Fragen.

'

J fiffi&limarkAlleinverkauf für "Wiesbaden:
| J . ti.  Haltumann , Sohwalbaoharstrasse 29. H

garantirt
wasserdicht,

1704

(wuimni-ßetteinlageii,
fflr Wlirhnrrlnnen . Hrnake und Kinder,

von Mk. ®n P®r Meter.

MIltiHnlhncnLiari bester Schutz gegen Erkältung , zur
¥W lilUblllUöOllüll}  richtigen Säuglingspflege unentbehrlich.

Aus feinstem Paragummistoff , doppelt gummirt , sehr haltbar,
per Stück von Mk . 1.80 an.

Sämmtliche Artikel zur Kranken- und Wochenbettpflege.

Clir . Tauber , Kirchgasse 6 . Telephon 717

FiWMgn Dtrtaf ton iolülitn, tintt itfttfttiilutg Etc.
Die zum Nachlasse de» verstorbenen Herrn Majors D. H »inmer *eUmid « dahier

gehörenden̂ "irnnande.̂ ^ ^ 2 Schein, Betten, Ausziehtisch. Stühle. Kleiderschränke SchreMssch,
Bücherschrank, Ottomane, Spiegel, Zug- und Tischlampen, Fenstcrgardinen, Glas
Porzellan, Küchen, und Kochgeschirr, versch. Civil- und Militar-Klewer. sowie eine gut

w erhaltene Wassensammlun « u. A. m..
sollen am Tonntag , den 18., nnd Montag , den 14. Sept . e. , Nachm, von 2 v Uhr, in
der Wohnnng Riehlstraße 1«, 2, freihändig verkauft werden.

NB. Händler verbeten . _ _ _

F83

Heute Freitagu. morgen Samstag gebe bei Einkauf von 10 Mark an

1©°/, Extra -Rabatt.
!Mainzer Schuhbazar,
1 Goldgasse 17.

Bitte genau auf Firma und Hausnummer zu achten. 3228

Heinrich Lanz * Mannheim.
Grösste und bedeutendste Fabrik Deutschlands für

Dampfdreschmaschinen und Lokomobilen

Patent -Selbsteinleger , Patent -Strohpresse.
- - - - - .. m iiHb-B-Mmama idy .210/4»)

F135

Mk. 1.50
„ 1-Frisch geschossene junge Feldh.

Jährige Feldh.
Alte Feldh.
Rehkeule.
Rehzicmer.
Mastgänse, weiße . . . .
Mastenten.
Mastkapaunen.
Poularden.
Hähne1. Sorte.
Hähne2. Sorte.
Backbähn« .
Tauben.
Suppenhühner.
Feinste FricassS-Hühner . .

Wild - und Geflügel -Handlung
von

Emil Petri,

7.-
9.-
6.50
2.70
1.80
2.50
1.50
1.20

- .90
- .60
1.50
1.80

Versteigerung im MaiWusezu MM
Montag , de» 14., und Dienstag, de«

18. Tept. , nachmittags 3 Uhr, werden in
d-m städtischen Pfaudhause die verfallenen Effekten-
Pfänder, bestehend in

Kleidungsstücken, Weiß,eng, Leib.
Wäsche, Betten, Bett,eng , A«,ug- u.
Kleider-Stoffen , Regulatoren, Musik»
Instrumenten , Fahrrädern re.;

Mittwoch, den 1«., und Donnerstag, den
17. Sept.» nachmittags 3 Uhr, die verfallenen
Gold-, Silber- und Pretioseupfänder, bestehend in:

1 wertvollen Dchmuckgarnitur(Ring,
Ohrringe, Brosche, Rubin : Brillant),
einzelnen Brillantringen , Brillant»
Ohrringen, Brillantnadeln , gold. n»
silbernen Herren» u. Damen -Uhren,
Nhrketten, Ringen , Silberdestecken ie.,

versteigert. (Ro .1045) ; 83

Nerostraße 28. 2670 Telephon 2676.

Awetschen u. z. Einm. zu h. Möhringür. 1<T

iorten liefert billi
Hoihweller,

ei, Birnen, sowie andere Obü-
,st unter Nachnahme Chri *<
iotcl Krone, Schweinfurt.

MarKe Scbwar \ . J F86

Gemälde -Ausverkauf
wett unter Einkauf.

Rur noch kur,e Zeit.
Sanggaste 83. sS »o »»»o«, Langgaffe 83.

Kopfwäschen
aut und billig bei

G Uar-vln striedrichstratze 37,» neu 4iy , nebenM. Schneider.
M - ntnal ' oir v. 10 Mk. an in allen Größe«
P^llllliil/lll vorrätbig. Telefon 2823.

Philipp I.iicitli . seht Bismarck -Ring 33,

Eiumachtöpfe
in allen Größen empfiehlt billigst

_ F1. niaiser . Metzaergasse 30.

Gentner ’sWichse
inrofen Dosen mir dem Kaminfegern

-. Zn haben in den meisten Geschäften.
Fabrika nt Carl Gentner , Göppingen . f98

Der beite Sanitätswein ist Apotheker Hofer ’»
„rolh-goldener"

Malaga-Tranben-Wein,
chemisch untersucht nnd von ärztlichen Autoritäten
. !r bester Stärkungsmittel für Kinder, Frauen»
ReconvaleScenten, alte Leute rc. empfohlen,
auch köstlicher Dessertwein. Preis per '/1  0 % ‘
Flasche Mk. 2.20, per ‘/» Flaiche Mk. 1.20. Zu
haben nur in Apotheken; in Wiesbaden : >u
»r . f,» <le*a Hof»'Ap0thtke._ F525

Kochbirnen» sehr gut, per Pfd. 20 Pi»
Leseävfel5 Pf. zu h. Neubaucrstr. 12, Souterram



Am 15. d. M. eröffne ich

Wellritzitrasse 4 Wähe Schwalbaclierstr,
5 und Michelsberg,

ein Special - tMeschäft für

4 Wellritzstrasse 4,

Rheingauer
Weinessig,
naoh eigenem "Verfahren des
Fabrikanten pasteurieirt, d. h.
keimfrei hergestellt , daher
allerbeste Garantie für vor¬
zügliche Oonservirung der
Früchte oder Gemüse. Trotz
seiner Stärke mild im Ge¬
schmack, frei von jeglichen
Gewürzen und billig im
Verkauf. 2398

Liter Mk. 0.30.
Willi. Heinr. Birck,

Ecke Adelheid- und
Oranienstrasse.

Bezirks-Telephon Ko. 216.
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tctt»
Illen,
vifl.«
ZU>n

m
rat»

Ne « eröffnet I
tu » Marktstraste IS »,

Ecke Grabcnstratze. gegenüber der Neugasse.

Dieser Tchnür -Ttiefel

4 . » «
gu« Imit. Box-Leder, sehr

weich, für

ans hochfeinem
Chevrett-Leder

Glanz-
für

„US echtem prima Cbevreanx ^
oder Box-Cals-Lcdcr für

Zchuhwarenlager

J . Roth
Dieser Herren-Stiefel

au» starkem Wichsleder für 4 »®®

au» bestem Kalbleder für

au« echtem Box-Calf für 8 «'̂

aus feinem Chevreaux fürModernste exquisite formen.
Nur gute bewahrte zabrikate.

hervorragend billige Preise.
Näheres besagen die in den 4 Schaufenstern ausgestellten Schuhwaren. Es ist fast

jedes Paar mit Preis versehen und wird bereitwilligst auf Wunsch aus den Schaufenstern
heraus verkauft.

ooooovovooooooooooooo
Bki

Gupieim&in
in

Wiesbaden,
Marktstratze 14, am Schlotzplatz,

kaufen Sie

fabelhaft billig
und erhalten außerdem

Heute Samstag und
morgen Sonntag

bei einem Einkauf von M. 8.— an
1 Meter 12V cm breiten

Schürzenstoff gratis!
Neu eingetroffen find:

Prachtvolle Herbst - Blusen Stück
M . 2.80.

Extra billige Kostüm - Röcke ans
modernen Noppe-StoffenM» 8.—
das Stück.

Staunend billig!
Herren-Anzüge , Knaben -Anzüge»

Tuch-Hofen , Loden-Joppen.

Damcll-Kleidcrstoffe
in den Preislagen

von 80 Pf . bi» M. 2.—.
Fertige Hemden, Jacken, Hosen.
Knaben -Hemden in allen Krähen.
Mädchen-Hemden in allen Grötzen.
Erstlings -Wäsche enorm billig.
Bieber -Betttücher,Koltern . Bügel-
Decken, Reise-Decken, Stepp -Decken,
Bettdecken, Tischdecken, Kommode-

Decken, Nnterröcke, Schürzen.
Alle

Vellen und vettwaren
in Maffen -Auswahl.

Bewährte Qualitäten!
Anerkannt billigst « Preise!

Nähen und Säumen der Bettworen
ö  gratis ! 2394
ÖQ ©ßOO © ©©© 9 ©OOC &OSM3
Restauration Adolf Petry,

Marktstraste 8, Ecke Mauergaffe.
Von deute ab täglich vrima

selbstgekelterten Apfelmost.

S  Heute Samstag:Metrelsnppe,
wozu freundlichst einladet

Jakob Schenerlipg ;,
Schwalbacherstraffe 85.

Zum Kotier Wilhelm,
Hellmundstratze 54.

Heute: Metzelslippe,
wozu freundlichst einladet

Jf . Flirrt.

§rankfurler Würstchen,
sowie

wiener Würstchen
von jetzt ab wieder täglich frisch.

P . Flory,
SUnveinemctzgerei , Kirchgasse 51.

Zwetschen
10 Pfund KO Pf., im Centncr billiger.

Chr . Diel *, Grabenstratze 9 .
_ Telefon 2887.

Selüstgezogcnc Weine,
circa8- 10 Slück, h Stück 1200 Liter haltend, in
llrökeren und kleineren Quantum», sowie mehrere
«orten Obst billig zu verkaufen.
Peter Schittler , Weingutsbrfitzer

tu Weinolsheim bei Oppenheima. Rh.
10 Minuten Bahnstation Friefeuheim

fRheiii-Hcfsen).

Frantfurier undTätlich frische

in bekanntester Güte empfiehlt

Carl Harth,
Marktstrasse 11.

.Obst mrd Fallobst
(Spalier), darunter prima Waare. zum Einmachen
°"!>a zu haben BeesorgungShans für alte
«<uto, Scbiersteinerstraste42.__
». Gefallene Birnen , ü u. 6 Pf . d. Pfd.,
«onnenberflerstraße4 z. d.
7I « ch»nr Zwetschen Pf ». 10, sowie Lese-
apfel, Lesebiruen zu h. Schwalbachertzr. 89, H.

Frisch geschlachtete

Spansau
empfiehlt

M . IfOIldoS , Ellenbociengasse 6.

Bon der Reise zurück
Dr . Theodor Möller,

__ Barkstraste 21t._Hcrrcn-Schreibtisch,
Nnßb., mit Aufsatz, fast neu, billig zu verkaufenRheiichahnstraßc2. Part.

Zwetschen
>Pf., im Centncr billig10 Pfund 80 Pf., im Centncr billiger.

Friedr . Müller , Ncrostraste 28.
_ Telefon 2730._Zwetschen

10 Pfund 80 Pf., im Centncr billiger.
Otto Bnkel bach , Schwalbacherstr. 71.

MD- Telefon 2784. -*SSg

Heute Morgen verschied sanft nach längerem Leiden meine
inniggeliebte Frau,

ObÜE  BÖhl, geh. Elvers.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

ihr tiefbetrübter Gatte:

Alfred Böhl.
Wiesbaden, den 10. September 1903.

Die Beerdigung findet statt am Sonntag , den 13 . September,
um 11 Uhr Vorm ., vom Trauerhause , Gartenstrasse 15, aus.

Die Exequien werden am Montag , den 14. September , um
9 V« Uhr , in der Bonifacius -Kirche gefeiert.

I.



WWW ßluinripitlitlti
in großer Auswahl zu billigen Preisen
empfiehlt in bekannter Güte die
Samenhandlung von A.  Mollath,
nur Michelsberg 14.

!! Jetzt ist die beste Pflanzzeit
für den Weihnachtsflor !! 2260

Heute 11.Morgen
erhält jeder Käufer bei Einkauf

Ton 2211Schuhwaaren
10 ° lo Ws 10M..
15 °/o über 10 Mk.
nur in dem seit Jahren für reell

bekannten

Mainzer Schnlibazar
Ph . Schönfeld,

1 Ilarktstr . 11, ^
Kn « im Hause des

Herrn Hartli , Schweinemetzg.

'V'jiMi]  vSirftA >-

Von den Einkaufsreisen zurück

die

Ergebene Mitteilung
dass die

Wir bringen empfehlend in Erinnerung:
Der westliche Taunus .*)

Führer für Ausflüge in die encere und weitere
j Umgebung Wiesbadens, sowie durch Schwalbaoh,

Schlangenbad und Rüdesheim.
Von Fr . Laupus in Wiesbaden.

Mit einer Marte , einem Verzeichnis der
, durch Farbenzcichen gekennzeichneten Wege

im ganzen Taunus genauer Angabe der Ent¬
fernungen, der Eisenbahn -Fahrpreise ete.

Preis (eleg. carton.) nur 1 Mark.
Wilhelm Brlicking 's Verlag in Wiesbaden.

*) Vorrätig in der Nassauischen Central-
Buchhandlung, Webergasse 16,_ 2 '5S

Hellern in Größen,
Obst- und Traubenmühle«

mit Stein- und Guhwalzen,
.Haushaltungspressen.

Solide Ansfübr., billige Preise. Prosp. zu Dienst.
Friedrich Horne Wwe.,

Mbsch.-Fabr., Biebrich a Rh ., Frunkfurterstr. 30.
MiBBBaHBMBSi'aHHBBMBBia

ßadlians zmn Kranz,
I.anggaiae SO, Kche liranzplati.

Thermal-BäderäßOPf.,
ganz neu eingerichtet . 1860

Möblirte Zimmer !. Etage.
G >ter Mittaflstisch cmpsiehll

M. Jude , Nerostrahe 16.Mcucn Floden
für Herbst und Winter

in einer

Seltenen Auswahl

cingetroffen
Original-Modelle der ersten Häuser.
Costumes, Mäntel, Blousen etc.
Wollstoffe in- und ausländischen Ursprungs.
Sammt- und Seiden-Neuheiten.

Zur Besichtigung beehre ich mich ergebenst einzuladen.

] , Bacharach.
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ISIitz -I ’oi ' teiiioniiaie.
Im Augenblick hat Jeder

die gewünschte Geldsorte zur
Hand . Getrennte Behälter
für ©old -. Silber - und
lVlf -kel -© eld.
KeineVerweohselung möglich!

Das Portemonnaie ist aus
gutem Book- Saffian- Leder
gefertigt, fein Ternickl. Bügel
und kostet nur Mnrli l .SO
gog.Nachnahme. Porto 20Pf.

Der Hauptkatalog uns.
sämtlicher. Waren mit ca.
2500 Abbildungenüber:Stahl¬
waren, Waffen, Werkzeuge,
Haushaltungsgeräte , Leder¬
waren, optische Waren,Musik-
warer. , Stöcke, Schirme,
Pfeifen, Gold- u. Silberwaren,
Uhren etc. etc. wird umsonst
und portofrei versandt. Ft6
Staltlvraren -Pabrlk

und Versandhaus
E. von den Steinen& Cie.,

Wald bei Solingen 111.

Pancoast (Eckklammern),
«um Zusammenhalten von Briefen und Schriftstücken äusserst praktisch , offerirt:

lOOO Stück Mk . 5 .— .
100 „ „ 0 .60 .

Willi . !§ul *er , Inh. Pr . Schuck , Wiesbaden,
Telefon 61 « . Papierhandlung - Marhtstr . »« . 2170

Bestes Nährmittel für Kinder und Kranke!
Unentbehrlich

für Puddings,Torten, Mehlspeisen Suppenu.Saucen.
Feinstes Maismehl . — Gesetzl . geschätzt.

Leicht verdaulich und nahrhaft.
1haben in allen besseren Delikatess-
und Colonialwaaren-Geschäften.

©eneral -Depdt bei TUrk A Pabst , Frankfurt a . II.

MAISEKrAK

Aechte

Frankfurter Würstchen.
p . p.

Den geehrten Einwohnern von Wiesbaden teile ich hierdurch
mit, daß? ich mit der Fabrikation meiner anerkannt weltberühmten

Frankfurter Würstchen
für diese Saison begonnen habe und den Alleinverkauf für
Wien baden der Firma Augurt Engel , Königl. Hoflieferant,
Taunusstrasse 12 und Wilhelmstrafse H Ecke der Rheinstrafse, über¬
tragen habe.

Heinrich ISneier,
Hoflieferant.

Frankfurt a . M», den 1. September 1903.

Auf obige Annonce Bezug nehmend, empfehle ich die von
Kennern als die besten anerkannten

Frankfurter Würstchen
von täglich frischer Sendung per StUck SO Pf.

August ; Engel , Hoflieferant,
Hauptgeschäft:

12 Taunusstrafse 12.
Fihale:

2 Wilhelmstr. 2, Ecke d. Rheinstr.
Telefon 53 u. 620. Telefon 888.

niiiiiiiu
en besten u. billigsten gebrannten Kaffee

kauft man in der Kaffee -Brennerei von
Kireligasse

•1 Schlick, 1627
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